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Nr. 68 Halle a. S., Sonntag den 20. März 1892. Jahrg.
I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Vier!

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 12 zur Ausgabe.

Märzerinnerungen.
Jn unſeren Tagen der namenloſen Furcht vor der ge

waltig anſchwellenden Macht der Sozialdemokratie iſt für
die Nichtſozialdemokraten das Wort wie die Sache „Re
volution“ im Sinne „gewaltſamer Blut und Straßenrevo
lution“ bekanntermaßen das Schreckgeſpenſt, mit welchem
man alle die Philiſter vor den böſen Sozialdemokraten zu
bewahren ſucht. Jetzt wo wir wieder an einer Geſchichts
wende ſtehen, welche den Untergang der heute herrſchenden
Klaſſe der Bourgeois oder kapitalbeſitzenden Bürger zur
Folge haben und durch den Sieg der Arbeiterklaſſe jede
Herrſchaft einer Volksklaſſe über eine andere beſeitigen wird,
ſucht das Bürgertum einerſeits jede Erinnerung an ſeine Re
volution zu vertuſchen, andererſeits jede ſchon dageweſene Ar
beiterrevolution ſowie die heillos gefürchtete kommende mit
Grauen erweckender Furchtbarkeit auszumalen. Gäbe man
der geſchichtlichen Wahrheit die Ehre, zeigte man, wie im
Anſchluß an die wirtſchaftliche und die darauf ſich gründende
politiſche Entwickelung die Revolutionen ein natürliches Er-
gebnis waren und darum wenigſtens hiſtoriſche Berechtigung
hatten dann könnte ja die Arbeiterklaſſe auch die geſchicht
liche Berechtigung der kommenden daraus erſchließen. Darum
übergeht die Bourgeoiſie die Ruhmestage ihrer Jugend, wie
den 18. März 1848 Berlins, möglichſt mit Stillſchweigen.
Dagegen giebt ſie ſich alle erdenkliche Mühe den revolu-
tionären Gedenktag der Pariſer Kommüne von 1871, welcher
in den Annalen unbefangener Geſchichtsforſchung eine unaus-
löſchliche Schande und Schmach für die damals von Thiers
geführte brutale franzöſiſche Bourgeoiſie bleiben wird, zu
einem Tag zu ſtempeln, welcher geeignet ſei, jedem biederen
Philiſter das Gruſeln vor aller revolutionärer Bewegung
überhaupt beizubringen. Jetzt, wo eine Revolution in jeder,
auch der friedlichſten Geſtalt, die Bourgeoiſie dem Untergang
entgegenführen muß, gilt es den äußerſten Stillſtand auf
wiriſchaftlichem wie politiſchem Gebiete zum heiligſten Dogma
zu ſtempeln und jede die wirkliche Wohlfahrt der Geſamtheit
fördernde Weiterentwicklung durch den Schrecken einer „blutigen
Gewaltrevolution“ zu verdächtigen.

So ſind es denn gegenwärtig am 18. März einzig und allein
die Arbeiter, welche ſowohl den Gedenktag der bürgerlichen
Revolution von 1848 zu Berlin als auch den der proleta-
riſchen von 1871 zu Paris ehrend feiern. Tauſend und aber
tauſende don Arbeitern beſuchten am 13. März in Wien die
Gräber der achtundvierziger Freiheitskämpfer und ehrten ihr
Andenken durch Niederlegen von zahlloſen Kränzen. Und
ebenſo wallten die Berliner Arbeiter nach dem ſtillen Winkel
im Friedrichshain zu Berlin, um kundzuthun, daß ſie im
Gegenſatz zu den feigen Philiſtern von heute die Opfer des
Kampfes für die Freiheit nicht vergeſſen, ſondern gerne ihrer

gedenken, um daraus den Mut zu ſchöpfen, heute ſelber den
noch unſäglich mühſeligeren Kampf um die endliche Befreiung
der] ganzen Menſchheit von der Geißel der Klaſſenherrſchaft
und des Klaſſenkampfes mit freudiger Energie zu führen.

Nicht minder aber zögern die deutſchen Arbeiter ihre
Sympathie mit den Opfern der Pariſer Kommüne kund-
zuthun, denen die Pariſer Arbeiter ihrerſeits durch zahlreichen
Beſuch des Père Lachaise Kirchhof in Paris) teilnehmende
Ehre und Anerkennung erweiſen werden. Unſer Urteil über
die politiſche Unklugheit der Pariſer Kommüne kann dieſer
Sympathie keinen Abbruch thun.

Unſere Gegner ſuchen natürlich aus der demonſtrativen
Zuſtimmung, welche wir Sozialdemokraten heute am 18. März
ſowohl den Freiheitskämpfern von 1848 zu Berlin als auch
von 1871 zu Paris zu teil werden laſſen, gegen uns Kapital
zu ſchlagen. Unbekümmert um die Fußtritte, welche ſie ſich
ſelber durch die Verleugnung des Ruhmes jener 48er Frei-
heitsmänner geben, ſuchen ſie den gruſeligen Leuten vor den
Sozialdemokraten Angſt zu machen und ſie zum Widerſtand
gegen dieſelben aufzuſtacheln. „Seht ihr,“ ſo rufen ſie aus,
„die Sozialdemokraten feiern die blutige Revolution, ſie haben
nur Gefallen an Raub und Mord u. ſ. w. u. ſ. w.“

Dem könnten wir nun einmal entgegenſetzen, daß, wenn
hundertmal blutigere Schlachten zwiſchen verſchiedenen Nationen,
gekämpft zumeiſt nicht für, ſondern gegen die Freiheit des
Volkes, gekämpft für Einzelintereſſen einer Dynaſtie oder
herrſchenden Klaſſe, ſei es nun die Klaſſe der Grundbeſitzer
oder der Herren vom mobilen Geldſack, als herrliche Ruhmes-
thaten geprieſen werden, daß dann doch gewiß die für die
Freiheit aller geführten Bürgerkämpfe ein ehrendes Andenken
und unverlöſchlichen Ruhm verdienen. Nicht um der vor
gekommenen Gewaltthaten halber finden dieſe Freiheitskämpfer
Ehre und Anerkennung, ſondern einzig und allein um der er
habenen Ziele willen, welche die Kämpfer mit Hintanſetzung
alles perſönlichen Vorteils, ſelbſt mit Aufopferung des eigenen
Lebens zu erreichen ſtrebten.

Dieſe Ziele ſind bei allen Revolutionen dasjenige, was
ihnen hiſtoriſche Berechtigung und anerkennenden Ruhm ver
ſchafft. Erhebend aber iſt die Tragik, wenn dieſelben, wie
1871 zu Paris, zwar mit hingebender Begeiſterung, aber zu
früh für die Entwicklung der Dinge erſtrebt wurden und
darum nicht erreicht werden konnten. Das Blutige und Ge
waltſame in Revolutionen gehört nicht zu ihrem eigentlichen
Weſen, im Gegenteil wird durch das Notwendigwerden ge-
waltſamer Ereigniſſe nur erwieſen, daß die mit einander
ringenden wirtſchaftlichen und politiſchen Mächte den Gang
der Entwicklung nicht begriffen und nicht verſtanden haben,
den durch Jahrzehnte ſich vollziehenden Verlauf der natür
lichen Entwicklung durch die Erkenntnis der Vernunft zu be-
herrſchen und demgemäß in ruhigen Bahnen und organiſch
ſich entwickelnden Formen zur Reife kommen zu laſſen. Das
Gewaltſame an Revolutionen iſt daher auch zumeiſt auf die
Unwiſſerheit, Dummheit, Selbſtſucht, Dünkelhaftigkeit und

brutale Herrſchaft derer zurückzuführen, welche das Alte,
Ueberlebte, nicht mehr Zeitgemäße mit Ge-
walt aufrecht erhalten wollen. Gewalt iſt das einzige
Mittel aller Reaktionäre. Dagegen iſt es die allerelendeſte
Verleumdung, denjenigen, welche aus Einſicht in die wirt-
ſchaftliche Entwicklung und die unerläßliche Notwendigkeit
der Umgeſtaltung der Verhältniſſe revolutionär geſinnt ſind,
bloß Luſt und Freude an blutigen Gewaltthaten“ unter
zuſchieben. Revolutionär geſinnt ſein heißt die im Augen
blick vorliegenden Zuſtände für unvereinbar mit der Wohl
fahrt aller erklären und darum eine gründliche Aenderung
derſelben befürworten.

Dieſe Aenderung aber wird um ſo vollkommener ſein, je
organiſcher, d. h. je weniger gewaltſam ſie erfolgt. Und dazu
iſt vor allem nötig, daß die die Aenderung vollziehenden
Menſchen ein klares Bewußtſein von dem Weſen dieſer Aende-
rung haben. Dafür aber zu ſorgen, iſt ja doch das aller
eifrigfte Bemühen der Sozialdemokratie. Keine Partei ver
wendet mehr ſaure Arbeit und ſchwere Mühe auf die Auf
klärung der Maſſen über die gegenwärtig ſich vollziehende
Revolution der wirtſchaftlichen, politiſchen geiſtigen und
moraliſchen Verhältniſſe. Keine Partei verdient daher weniger
den Vorwurf, als erſtrebe ſie die gewaltſame Revolution.
Die Sozialdemokratie will das Reſultat der Entwickelung
und die Mittel, die dahin führen, ſind ihr um ſo will
kommener, je weniger ſie mit plumper roher Gewalt Ver
wandtſchaft haben. Nur die mit Recht und Wahrheit
vereinbarte Macht iſt unſere Stütze.

Mögen daher die Gegner uns noch ſo ſehr verleumden,
wenn wir am 18. März den Freiheitskämpfern ſowohl
der gewaltſamen bürgerlichen Revolution von 1848 als auch
der gewaltſamen proletariſchen Erhebung der Kommüne von
1871 ehrende Anerkennung und treue Sympathie bekunden,
wir behalten darum doch unſer gutes Gewiſſen, wir wollen

die Freiheit und Wohlfahrt für Alle.“

Deutſcher Reichstag.
197. Sitzung vom 18. März, 12 Uhr.

Die dritte Beratung der Krankenkaſſen no velle wird fortgeſetzt.
Nach S 75a iſt den eingeſchriebenen Hilfskaſſen auf ihren Antra

eine amtliche Beſcheinigung darüber auszuſtellen, daß ſie, vorbehaltli
der Höhe des Krankengeldes, den Anforderungen des S 75 genügen.
Die Beſcheinigung wird ausgeſtellt 1. für Kaſſen, deren Bezirk über
die Grenzen eines Bundesſtaats nicht hinausreicht, von der Zentral-
behörde, 2. für Kaſſen, deren Bezirk über die Grenzen eines Bundes
ſtaats hinausreicht, von dem Reichskanzler.

Die Abgg. Hirſch und Gutfleiſch beantragen den Zuſatz: „Der
Beſcheid iſt innerhalb 6 Wochen zu erteilen“. Sie beantragen ferner,
zum 8 754 zu beſchließen, daß in Gemeinden, in denen weniger als
20 Mitglieder der betr. Kaſſe beſchäftigt werden, den Mitgliedern an
Stelle der Leiſtung von freiem Arzt und freier Arznei in natura die
Hälfte des ortsüblichen Tagelohns gewährt werden kann.

Die Abgg. Hirſch und Gutfleiſch empfehlen die Annahme des
letzteren Antrages, von deſſen Annahme die Zuſtimmung der Frei
ſinnigen zu der Novelle überhaupt abhängig ſei.

78] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Nach zwei Tagen eines angeſtrengten Marſches kamen ſie
nach Budweis. Die Mannſchaft litt unter der ungewohnten
Feldbagage, welche ſie zu ſchleppen hatte, noch mehr aber
unter den neuen, ſchlechten Stiefeln, welche keinem paßten,
entweder zu groß oder zu klein waren, aber in jedem Falle
ihnen die Füße wund rieben. Jn dem hübſchen Städtchen
fanden ſie gute Unterkunft und Kaſernierung, ſie konnten
ruhen und ſich ausſchlafen. Den nächſten Tag gingen ſie
bis Weſſely, und den nächſtfolgenden erreichten ſie Tabor,
wo ſie, wie die Nacht vorher, im Freien biwockierten. Von
Tabor aus kamen ſie durch unzählige kleine Ortſchaften. So
bald ſie in dieſelben einzogen, ſpielte die Muſik. Das wirkte
auf die Nerven und Muskeln der Marſchierenden erfriſchend
und neubelebend; die Haltung wurde aufrechter, der Schritt
geregelter; man marſchierte in Reih und Glied. Die Ein
wohner kamen vor die Thüren und ſahen ihnen nach.

„Was wir doch für ein ſchönes Militär haben Kräftiges,
junges Blut, alleſamt prächtige Kerle!“ bemerkten die einen
voll ſtolzer Befriedigung. „Arme Burſchen, wie viele werden
von Euch zurückkehren!?“ ſagten die anderen mit einem traurigen

Kopfſchütteln.
Gegen mittag wurde in einem dieſer kleinen Dörfer Sur

gemacht, die Sonne brannte mit verſengender Glut
Mannſchaft konnte nicht mehr weiter. Sie warfen ſ a
in den Straßengraben und blieben da liegen. Man i
ihnen Waſſer; gierig iranken ſie es und aßen ihr e
Stück Brot dazu. Der Proviant, den ſie n
war aufgezehrt, ſie hatten nichts mehr zu kochen. a n
brod, hieß es, würden ſie aufs neue verproviantier

dorthin konnten ſie erſt am folgenden Tage kommen, und ſie
hatten jetzt nichts mehr zu eſſen und litten Hunger.

Jn den Dörfern umher war nichts mehr zu kriegen, auch
nicht um Geld; die Leute waren arm, und das Wenige, was
ſich vorgefunden, hatten frühere Truppen, die hier durchge-
zogen, ſchon requiriert. Die Soldaten mußten alſo mit
hungrigem Magen weiter es war ſinkende Nacht, als ſie in
Horepnik einzogen.

Die Einwohnerſchaft kam ihnen freundlich entgegen; es
hieß, ſie würden untergebracht werden und ſie brauchten die
Nacht nicht wieder im Freien zuzubringen. Aber der Ort
war klein, und mit dem beſten Willen konnten doch nur die
Offiziere und ein Viertel der Mannſchaft etwa in den
Häuſern Unterkunft finden, die übrigen ſchliefen in den
Scheunen.

Franz war ſo glücklich einen Quartierzettel zu erhalten;
er wies ihn nach dem Hauſe des Bäckers Sepp und Anton
und noch zwei andere Kameraden ſollten das Quartier mit
ihm teilen. Nachdem er das Wohnzimmer betreten, das die
freundliche Hausfrau ihnen vorerſt angewieſen, brach er vor
Erſchöpfung zuſammen. Der arme Franz, der immer eine
ſitzende Lebensweiſe geführt hatte, war einem ſo anſtrengen
den Marſche nicht gewachſen. Seine Kameraden nahmen
ihm das ſchwere Rüſtzeug ab und legten ihn dann auf eine
Bank. Dort blieb er, ohne ſich zu rühren, aber auch ohne
zu ſchlafen. Selbſt als die Kameraden einen Laib Brot
hereinbrachten und eine Kanne Milch, bat er nicht, ihm davon
zu geben er fühlte kaum den Hunger vor übergroßer Müdig-
keit. Aber nach einer Weile richtete er ſich doch auf er zog
den Fuß in die Höhe und verſuchte, den Schuh auszuziehen,
er vermochte den fürchterlichen Druck nicht länger zu er-
tragen; aber es wollte nicht ſogleich gehen, ſeine Glieder
waren ſteif und ungelenk geworden und der Fuß war über
dies angeſchwollen.

Da bemerkte der lange Sepp ſeine Abſicht, er trat zu ihm
und mit einem Ruck war der Schnürſchuh herunter. „Her
mit dem zweiten Haxel jetzt!“ rief er, und im Nu war
der andere Fuß befreit; es zeigte ſich nun, daß viele Stellen
wund gedrückt waren und bluteten. „Du biſt ſchön zug'richt,
meiner Seel'! Aber ich glaub', es geht mir nicht viel beſſer,“
ſagte Sepp. „Heulen möcht' ich bei jedem Schritt! No,
wenn wir ſo drei, vier Tag noch ſo fortlaufen und dabei
nichts Ordentliches zu freſſen kriegen, dann können ſich die
Preußen das Pulver erſparen, dann fallen wir von ſelber
hin, wie die Fliegen.“ Er trat wieder zum Tiſch zurück,
um den Reſt ſeiner Milch auszutrinken.

Die Bäckermeiſterin, eine ſtattliche, gut ausſehende Fran,
kam wieder herein und brachte ein zweites Licht mit. Sie
ſagte, daß das Stroh für die Soldaten in der Kammer
bereits aufgeſchüttet ſei, und ſie könnten ſich daher gleich da
hin begeben. Dieſe ließen ſich das nicht zweimal ſagen, jeder
von ihnen ſehnte ſich nach Ruhe und Schlaf. Auch Frerhob ſich; er nahm ſeine Schuhe und ſeine Ausrüſtung an

und folgte den Kameraden.
Die Frau bemerkte, daß er barfuß war und wie vorſichtig

er auftrat. „Seine Füße ſcheinen wund zu ſein fragte ſie
teilnehmend. „Jhr habt wohl alle einen tüchtigen Marſch
gemacht

„Jawohl,“ antwortete Franz, ſtehen bleibend und den
einen Fuß ſogleich in die Höhe ziehend, „wir ſind heute faſt
fünf Meilen gegangen; aber das könnte immerhin geleiſtet
werden, wenn nur die Stiefeln nicht ſo miſerabel und
wenn wir nicht wie Laſttiere bepackt wären und wenn
die Hitze nicht ſo groß wäre.“ Er lächelte ein wenig.

Sie ſah ihn an und ſeufzte. „Ach ja,“ ſeufzte ſie wie für
ſich, „Jhr ſeid alle arme Teufel!“ Sie machte ſich hierauf
am Tiſch zu ſchaffen; aber ſie blickte doch wieder nach ihm,
und als ſie ſah, wie er der Thür zuhumpelte, rief ſie:



Abg. Hitze erklärt er für außerordentlich ſchwierig, im Augenblick
die Tragweite des Antrags Hirſch Gutfleiſch zu erkennen, aber
für ſeine Perſon demſelben zuſtimmen.

Abg. v. d. Schulenburg (konſ): Man dürfe zu gunſten der freien
ilfskaſſe hier kein Ausnahmen machen und werde ſeine Partei den
ntrag ablehnen.
Abg. v. Stumm ſpricht ſich ebenfalls gegen den Antrag aus, der

den freien Kaſſen ein neues Privileg gewähren würde.
Geh. Rat v. Wödtke erklärt ſich gegen Antrag. Es ſei ſchon

an ſich nicht zweckmäßig, bei einer einzelnen Kaſſe die Leiſtungen und
das Maß derſelben ganz verſchieden feſtzuſtellen; die daraus ent
ſtehende Ungleichheit werde von den anderen Angehörigen der Kaſſen

durchaus nicht angenehm empfunden werden. ßAbg. Möll er erklärt nach den Ausführungen des Bundeskommiſſars
den Antrag ablehnen zu müſſen.

ubg. ch weiſt darauf hir, daß die freien Kaſſen die Frei
ägigkeit ſehr viel beſſer wahrten als die Zwangskaſſen dies zu thun

u ſtande ſeien. Jhre Mitglieder blieben ſtatutengemäß Mitglieder
der Kaſſe, wenn ſie auch von Memel nach Konſtanz verzögen.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Hitze und Freiherr von
Stumm wird der Antrag Hirſch-Gutfleiſch mit den Stimmen der
Sozialdemokcaten, Freifinnigen und des Gros des Zentrums an
genommen und mit dieſer Aenderung der g 75a. Gegen den Antrag
ſtimmen mit der Rechten und den Nationalliberalen auch die Anti-
ſemiten und vom Zentrum Sraf Balleſtrem, Graf Droſte, Graf Cha
maré, Graf Galen, Graf Matuſchka, v. Schalſcha und Frhr. v. Huene.

Ohne weſentliche Diskuſſion werden in der Faſſung der zweiten
Leſung reſp. mit den Abänderungsanträgen der freien Kommiſſion
Gutfleiſch u. Gen. die weiteren Paragraphen angenommen.

Nach Art. 25 der Novelle ſoll das Geſetz am 1. Januar 1893 in
Kraft treten. Die bisherige Ueberſchrift des Geſetzes „Geſetz betreffend
die Krankenverſicherung der Arbeiter“ wird auf Antrag der Abgg.
v. St rombeck und Gen. in „Krankenverſicherungsgeſetz“ abgeändert.

Damit iſt die dritte Beratung der Novelle im einzelnen beendet.
Der Abg. Röſicke hat mit Unterſtützung von Mitgliedern aller

Fraktionen folgende Reſolution zu der Novelle eingebracht
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die geeigneten Maß

regein zu ergreifen, daß mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes auch
eine anderweite Feſtſetzung der ortsüblichen Togelöhne in Kraft tritt,
ſowie periodiſche Veröffentlichungen der feſtgeſetzten ortsüblichen Tage
löhne von Reichswegen herbeigeführt werden.“

Die Reſolution wird nach kurzer Begründung durch den Antrag
ſteller mit großer Mehrheit angenommen. Die Geſamtabſtimmung
über das Geſetz wird erfolgen, ſobald die Zuſammenſtellung der Be
ſchlüſſe dritter Leſung im Druck vorliegt.

Das Haus geht über zu dem Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion
über die Frage, wer zur Erhebung einer Wahlanfechtung berechtigt ſei.

Die Kommiſſion hat in ihrer Mehrheit folgenden Antrag ange
nommen

„Die Abgg. Gröber, Spahn und Krebs ſchlagen folgende Beſchluß
faſſung vor: „Zur Erhebung einer Wahlanfechtung iſt jeder Deutſche
berechtigt.“

Abg. Gröber befürwortet dieſen Antrag.
Die Abgg. Klemm und Träger vertreten den Standpunkt der

Kommiſſion.
Nachdem ein Antrag Klemm auf Zurückverweiſung der Frage in die

Geſchäftsordnungskommiſſion gegen die Stimmen der Rechten, der
Antrag Gröber gegen die Stimmen des Zentrums und der Sozial
demokraten abgelehnt iſt, wird der Kommiſſionsantrag ang nommen.

Es folgen Wahlprüfungen, welche nach den Kommiſſionsanträgen
erledigt werden.

Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr.
(Dritte Leſung des Telegraphengeſetzes, Geſammtabſtimmung über

die Krankenkaſſennovelle, zweite Leſung des G. E. über die Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung).

Schluß 5 Uhr.

Zolitiſche Aeberſicht.
Der Kultusminiſter Graf Zedlitz hat ſeine Demiſſion

eingereicht. Dieſer Entſchluß de Kultusminiſters wird da
rauf zurückgeführt, daß in einer vorgeſtern ſtattgehabten
Sitzung des Kronrats beſchloſſen worden ſein ſoll, den
Volksſchalgeſetzentwurf zurück zuziehen.

Ein geſtern abgehaltener Miniſterrat ſoll den vergeblichen
Verſuch gemacht haben, den Grafen Zedlitz zum Verbleiben
auf ſeinem Poſten zu bewegen. Sollte der Kultusminiſter
wirklich der erſte ſein, dem bei dem Schwimmen gegen den
Strom ſchon der Atem ausgeht?

Jm Reichstage verlautete geſtern um die Mittagszeit, daß
nun auch Graf Caprivi ſeine Entlaſſung ein
gereicht habe. Zu verwundern iſt dies allerdings nicht,
denn Caprivi hat ſich derart für den Schulgeſetzentwurf ins
Zeug gelegt, daß das Scheitern desſelben auch ihn veranlaſſen
muß, die Konſequenzen ſeiner Politik des gegen den Strom
Schwimmens zu ziehen.

Die Volksſchulgeſetzvorlage iſt jetzt endgültig als geſcheitert
anzuſehen. Jn der erwähnten Kronratsſitzung kam man am

r r e„Bleib' Er noch! Leg' Er ſich nicht mit den wunden Füßen
nieder, nehm' Er vorerſt noch ein Fußbad.“

Franz ſtarrte ſie verwundert an, als wenn er das, was
ſie ſagte, nicht recht begriffen hätte. Sie merkte es und ſetzte
raſch und dringlich hinzu: „Warte Es da, ich will ihm das
beſorgen.“ Sie war aus der Thür, ehe er etwas erwidert
hatte, und es dauerte nicht lange, ſo kam ſie mit einem großen
Schaff, mit Waſſer angefüllt, zurück.

Franz hatte ſich auf einen Stuhl geſetzt, und ſie ſtellte es
erade vor ihn hin. Mit einem Blick unendlichen Dankesſah Franz auf ſeine freundliche Wirtin. Sie nickte ihm

zu. „Steck' E. ſie nur gleich ins Waſſer, das wird Jhm
wohlthun.“

Franz gehorchte. Ein „Ah!“ des Wohlbehagens entfuhr
ihm, als er jetzt die wunden, überhitzten Füße in das kühlende
Naß tauchte.

Die Frau blieb neben ihm ſtehen und betrachtete ihn mit
mütterlicher Zärtlichkeit. Armes Kind!“ flüſterte ſie einmal
kaum hörbar. Dann fragte ſie plötzlich, ob er denn auch
genug gegeſſen habe.

„Jch habe noch garnichts gegeſſen,“ ſagte Franz mit ſeiner
ſanften, tiefen Stimme, „vor Müdigkeit merkte ich es erſt
garnicht, wie hungrig ich ſei aber jetzt kommt's nach, es raſt
förmlich in meinem Magen ich bitte Sie

Er kam nicht weiter, denn die Frau war ſchon wieder
zur Thür hinaus. Sie kam, nach einer Weile erſt, mit einem
mächtigen Weißbrot zurück und mit einer Flaſche Wein. „Milch
haben wir keine mehr, auch keine Eier,“ ſagte ſie in gut
mütigſter Geſchäftigkeit; „ſie haben ſchon alles genommen,
aber hier der Wein er war freilich für eine beſondere
Gelegenheit aufgeſpart aber ich geb' ihn gern wohl
bekomm' er Jhm.“

Franz ſagte nichts, er dankte wieder nur mit den Blicken
und griff gierig nach dem Brote, in das er ſogleich hinein
biß. Die Bäckermeiſterin ſchenkte ihm ein Glas Wein ein;
er leerte es auf einen Zug; ſie füllte es abermals.

(Fortſetzung folgt.)

Schluſſe auch auf den Schulgeſetzentwurf zu ſprechen, ohne
daß der Gegenſtand auf der Tagesordnung ſtand. Der
Kaiſer ſprach von den zahlreichen Kundgebungen die
ſelbe, welche nicht unberückſichtigt bleiben dürften. Es werde
wahrſcheinlich eine andere Stellung zu der Frage eingenommen
werden müſſen. Während mehrere Miniſter der gleichen An
ſicht waren, wollte Caprivi eine Stellungnahme zu dem Schul
e bis nach der erſten Beratung deſſelben in der

ommiſſion vertagt wiſſen, worauf aber der Kaiſer nicht ein
ging. Unmittelbar darauf reichte der Kultusminiſter demKaſſer ſeine Entlaſſung ein. Daß ſich Caprivi angeſchloſſen hat,
iſt unter ſolchen Umſtänden nur natürlich. Ob ſie wirklich

beide gehen, iſt noch eine Frage. Es iſt nicht unmöglich,
daß ſie beide bleiben oder wenigſtens der Reichskanzler, wenn
ſie ihre Einwilligung zu einem anderen Kurs in der Volks
ſchulgeſetzfrage geben. Bemerkt mag zum Schluß noch werden,

daß auch bezüglich des Miniſters des Krieges ſowie des
Jnnern ein Wechſel nicht ausgeſchloſſen iſt.

Ueber den Verlauf des 18. März in Berlin wird
berichtet

Der heutige 18. März zeigte im Friedrichshain und in den an
grenzenden Straßen ein von dem Treiben der letzten Jahrzehnte völlig
abweichendes Bild. Man ſah nämlich am Landsbergerplatze und in
dem Hain ſelbſt dichte Menſchenmengen vom frühen Morgen ab,
welche ſich teils hin und her bewegten, teils in Gruppen bei ein
ander ſtanden. Dazwiſchen huſchten Händlerinnen mit Körben voll
roter Nelken umher, und man begegnete nur ſelten einer Perſon,
deren Knopfloch nicht eine ſolche Blume zierte. Dann wieder riefen
Zeitungshändler die auf rotem Papier gedruckte „Berliner Volks
tribüne“ zum Kaufe aus und fanden damit einen um ſo größeren
Abſatz, weil gleich auf der erſten Seite des Blattes ein Plan des
Friedhofes und die Namen ſämtlicher Märzgefallenen verzeichnet
ſtanden. Die Anſammlungen erhielten von Stunde zu Stunde neuen
Zuzug. Dem gegenüber erſchien das Aufgebot an Polizei ziemlich
gering, ſo weit man dies dem Augenſchein nach beurteilen konnte
Indeſſen wird verſichert, daß die Sicherheitsbehörde umfangreiche
Vorſichtsmaßregeln getroffen und ganz ungewöhnlich ſtarke Reſerven
an berittenen und Fußſchutzmännern in Bereitſchaft waren. Der An
drang zu dem kleinen Friedhofe war ein ganz gewaltiger, und die
wenigen dort poſtierten Schutzmännern hatten voll zu thun, um die
Angeſammelten in fortgeſetzter Bewegung zu erhalten. Die Gräber
wurden mit zahlloſen Kränzen bedeckt, welche im großen Ganzen das-
ſelbe Gepräge trugen. Die meiſten Spenden beſtanden aus einfachem
grünen Laubgewinde, aus welchem ſich rote Blumen abhoben, und an
denen mächtige rote Schleifen mit Goldfranzen prangten. Die Hal-
tung der Beſucher des ſtillen Ortes, ſowie der außerhalb desſelben
Angeſammelten war eine durchaus ernſte und ruhige. Mittags
wurden wie unſer bj- Berichterſtatter mitteilt ein Mann und
eine Frau verhaftet. Als eine Menſchenmenge den Verſuch machte,
dieſelben zu befreien, zogen die Schutzmänner blank und zer
ſtreuten die Menge. Die Landsbergerſtraße, in welche die Flüchtigen
ſtürmten, wurde ebenfalls ſchnell durch die Polizei geſäubert.

Sieben Millionen Mark Mehreinnahme liefert nach den
„Pol. Nachr.“ die Einkommenſteuer in Berlin auf Grund des
neuen Einſchätzungsverfahrens. 1*, Millionen davon ent-
fallen auf Aktiengeſellſchaften, der Reſt entfällt auf
phyſiſche Perſonen. Um dieſe Summen haben die „Stützen
der ſtaatlichen Ordnung“ bisher die Stadt betrogen.

Aus Weſtpreußen wird uns geſchrieben: Kürzlich be
richtete der *„Geſellige“ über die Notlage der Arbeiter
bevölkerung in Flatow und Umgegend. Dieſer Be-
richt wurde auch in der „Flatower Zeitung“ veröffentlicht.
Ein Domänenpächter war nun durch dieſen Bericht dermaßen
in Aufregung verſetzt worden, daß er in dem Redaktions
büreau letztgenannter Zeitung erſchien und ſich in heftigen
Vorwürfen erging. Er erklärte, daß er keine Notlage kenne
und daß er bereit wäre, den Arbeitern den Zentner Roggen
für „nur“ 10 M. und den Zentner Kartoffeln für „nur“
3 M. zu verkaufen. Der menſchenfreundliche Herr erklärte
ſich auch bereit, den Arbeiter Beſchäftigung zu geben, und
zwar zu dem unerhört hohen Lohn von 50 Pf. pro Tag
Die Bevölkerung zieht es doch vielfach vor, auf derartige un
geheuere Einnahmen zu verzichten und jenſeits des großen
Waſſers ihr Glück zu verſuchen. Die Auswanderung nach
Amerika ſteht bei uns in voller Blüte. Zwar lockte das
Land der Freiheit ſchon unter „normalen“ Verhältniſſen all
jährlich einen beträchtlichen Teil unſerer Arbeiterbevölkerung
an ſich, aber die diesjährige Frühjahrsauswanderung wird
eine ganz beſonders ſtarke ſein. Aus allen Teilen der
Provinz wird von Vorbereitungen zur Ueberſiedelung nach
Amerika berichtet. Polniſche und deutſche Arbeiter raffen die
letzte Habe zuſammen, um das Ueberfahrtsgeld zu erſchwingen.
Die Folge dieſer Auswanderung werden natürlich erhöhter
Arbeitermangel und noch lautere Klagen der Großgrundbeſitzer
ſein. Selbſtverſtändlich ſtehen letztere der Auswanderung
nicht gleichgültig gegenüber. Sie ſuchen dieſelbe auch zu ver
hindern, aber nicht durch Erhöhung der Arbeits-
löhne, ſondern durch Redensarten, wie: „Jhr habt
hier ja Euer gutes Auskommen!“ (bis 50 Pf. pro
Tag!) und drüben müßt ihr auch arbeiten!“ Als wenn
die Leute nicht arbeiten wollten! Aber ſie wollen nicht nur
er el wollen nicht bloß vegetieren, ſie wollen auch von
er Arbeit leben.

Der „Segen“ der privatkapitaliſtiſchen Produktion
wird durch Mitteilungen der Zeitſchrift „Die Glashütte“ über
die Lage der bayeriſchen Glasinduſtrie ins rechte
v geſtellt.

Danach ordnete der Vorſtand der Vereinigung bayeriſcherSpiegelglasfabriken bereits im Dezember v e
wöchentliche Betriebseinſtellung an. Es wurden an 200 000
Mark „Feiergelder“ an die Arbeiter bezahlt, um ſie für die
Wiederaufnahme des Betriebes feſtzuhalten. Jetzt hat die
ſelbe Vereinigung beſchloſſen, alle Spiegelöfen auf weitere
zwei Monate kalt zu ſtellen und die Arbeiter für dieſe Zeit
wiederum zu „entſchädigen“. Kann die Vernunſtwidrigkeit
der gegenwärtigen Produktionsweiſe draſtiſcher illuſtriert
werden, als durch dieſe, wie wir gerne zugeben, unter den
heutigen Verhältniſſen notwendigen Maßregeln?

Die „Kriſe“ hat die bayeriſchen Spiegelglasfabriken ver
anlaßt, die Produktion zuerſt auf ſechs Wochen ruhen zu
laſſen. Wer hat die Ueberproduktion des Warenmarktes
hervorgerufen Doch nur die Unternehmer, die geldhungerigen
Aktionäre und ihre profitwütigen Konkurrenten außerhalb
Bayerns, die ſinn und planlos darauflos produzieren ließen,
ihre Arbeiter Tag und Nacht und die ganzen Sonntage ins
Joch ſpannten, dazu Frauen und Kinder ausbeuteten, während

vielleicht eine 10 ge Arbeitszeit der erwachſenen männ
lichen Arbeiter vollauf grrüat hätte, um den Weltmarkt mit
dem notwendigen Produkt zu verſehen.

Aber die ſechs Wochen Arbeitsruhe genügen nicht. um den
Warenmarkt zu leeren, weil die Konkurrenten nicht mit
machten. Jm enteil dieſe Arbeitsbeſchränkung kommt
den Konkurrenten ſehr gelegen, ſie laſſen mit verſtärktem Eifer
darauflos arbeiten und verſehen den Weltmarkt allein. Ein
weiterer Stillſtand der bayeriſchen Geſchäfte iſt die Fol
davon. Dreieinhalb Monate ſtehen nun bald die Werke ſt
muß die Waſſerkraft bezahlt, Steuern und Umlagen geleiſtet
werden, bleiben Maſchinen und Werkzeuge unbenutzt und ſind
noch 200 000 M. Entſchädigung an die Arbeiter zu zahlen.
Wird dieſe verlängerte Arbeitsruhe den gewünſchten Erfolg
haben Werden die Konkurrenten nicht dieſe Zeit benutzen,
um ihre Werke ſo umzugeſtalten, daß ſie dauernd den
Warenmarkt allein mit dem erforderlichen Produkt verſehen
können

Und was würde im letzteren Falle aus den tauſenden
Rohglasarbeitern, Spiegelglasſchleifern, aus den Rahmen
fabriken und den von dieſen Geſchäften indirekt abhängenden
Gewerben in Bayern werden? Werden ſich nach Ablauf des
Monats März, wo die verlängerte Arbeitsruhe zu Ende iſt,
die Spiegelglasfabriken dazu entſchließen, den Wettbewerb mit
ihren Konkurrenten wieder aufzunehmen und durch vermehrte
Ausbeutung ihrer Arbeiter Preiſe zu ſtellen, welche die aus
wärtige Konkurrenz ertöten? Oder werden ſie ſich mit ihren
Rivalen einigen zu einem gemeinſamen Ring, um vereint den
Käufer übers Ohr zu hauen?

Von den Entſchließungen der Herrn hängt die Exiſtenz,
das heißt das Leben tauſender und abertauſender von Arbeitern,

Handwerkern und Kaufleuten ab, je nach den Launen der
Unternehmer und Aktionäre können ganze Gemeinden entvölkert,
hunderte von Familien obdachlos, mehrere bedeutende Städt
in ihrer Entwickelung ernſtlich gefährdet werden. Das iſt der
„Segen“ der Privaiproduktion.

Und wir ſollten nicht alles, was geſetzlich nicht verboten
iſt, daran ſetzen, um ſolch fluchwürdige, jeder menſchlichen Ver
nunft hohnſprechende Zuſtände zu beſeitigen

Ja der belgiſchen Kammer interpellierte am 15. März
der Abgeordnete Somzen über die Kataſtrophe in Ander
lues. Er beklagte namentlich die Mangelhaftigkeit der Be
ſtimmungen über die in der Kohleninduſtrie zu treffenden
Vorſichtsmaßregeln. Und mit Recht, denn mit Staunen er
fährt man von gutunterrichteten Seiten, daß in den Gruben
von Anderlues, die doch als die gefährlichſten der ganzen
Gegend bekannt ſind, zündende Sprengſtoffe benutzt wurden,
was dem Geſetz über die Gruben geradezu zuwider iſt.
Schon bei den vorigen Kataſtrophen in Anderlues und
Agrappe, 1878 und 1880, waren darüber Klagen aufgetaucht;
Maßregeln wurden vorgeſchlagen und neue Beſtimmungen
feſtgeſetzt. Allein was nützen ſie, wenn ſie nicht ausgeführt
werden Janſon klagte auch über die Haltung der Geſell
ſchaft, welche wenig geneigt ſcheint, die Hinterbliebenen der
Verunglückten zu entſchädigen. Zwar erklärte Miniſter De
Bruyn, der Verwaltungsrat der Geſellſchaft habe ihm die
Verſicherung gegeben, er würde die nötigen Maßregeln treffen,
allein das genügte Janſon nicht. Er wies darauf hin, daß
bis jetzt noch kein Geſetz exiſtiere, welches die Verantwort
lichkeit der Geſellſchaften feſtſtelle. Jn ſolchen Fällen ſei das
Einſchreiten der öffentlichen Wohſlthätigkeit zwar gebührend
anzuerkennen, allein dadurch werde der Arbeiter an das Al-
moſen gewöhnt und andererſeits könnten die Geſellſchaften ſich
gar zu leicht ihrer Verpflichtungen entledigen. Dieſe Be
merkungen ſind ſehr richtig, namentlich in dem vorliegenden
Falle. Die größten Aktionäre der Anderluesſchen Gruben
ſind franzöſiſche Kapitaliſten (was ziemlich gleichgültig iſt.
Red. d. Volksbl.). Eine große Mißſtimmung herrſcht gegen
dieſelben nicht nur in der Kohlengegend, ſondern auch in
Brüſſel, Mons, Charleroi und an anderen Orten. Die Ge
ſellſchaft von Anderlues iſt mit der von Mariemont die
reichſte des Landes. Jhre Aktien, die 500 Fr. betragen,
ſtehen an der Vörſe trotz der Kataſtrophe über 3000 Fr.
Bezeichnend für den Grad der Mißſtimmung iſt der Um
ſtand, daß in der Kammer ſelbſt ein Abgeordneter die Schlie
ßung der Gruben von Anderlues verlangte, weil ſie nicht mit
genügender Vorſicht betrieben werden.

(HeroldDepeſchen.)
Gelſenkirchen, 18. März. ie Zem 115 Bergleuten. t i S2ve Eanizagube
Thorn, 18 März. Täglich paſſieren den hieſigen Bahnv r n aus Siulint W

nien auswandern wollen. ein ider Auswanderer über 400. 8tera deren die Han

Brüſſel, 18. März. Auf Befehl des Brüſſeler General
Prokurators hielten geſtern fünf Polizei Kommiſſare in Brüſſel
und den Vorſtädten Hausſuchungen bei Anarchiſten ab. Sie
fanden nur bei einem deſſen Korreſpondenz mit bekannten
Pariſer Anarchiſten, jedoch kein Dynamit.

London, 18. März. In der heute morgen abgehaltenen
Konferenz der Kohlenarbeiter wurde die Frage diskutiert, ob
wöchentlich ein oder zwei Tage gefeiert werden ſolle. Es
wurde beſchloſſen, daß einſchließlich der zur Vereinigung ge
hörigen Arbeſter in Durham, alle in den Kohlengruben Ve
ſchäftigten fünf Tage in der Woche die Arbeit fortſetzen.

London, 18 März. Heute fand hier eine Verſammlung
des Vereins der Zechenbeſitzer ſtatt. Es wurden verſchiedene
dem Parlament vorliegende Geſetzesvorſchläge und beſonders
die Achtſtundenbill in Beratung gezogen.

Stockholm, 18. März. Die Regierung hat dem Reichs
tage den angekündigten Geſetzentwurf über einen verbeſſerten
Poſt und Perſonenverkehr zwiſchen Schweden und Deutſch
r Trelleborg und Saßnitz auf Rügen) vorgelegt.
vor iſ ſabon, 18. März. Die unbeſchäftigten Arbeiter
aben den Präfekten benachrichtigt, daß innerhalb 3 Tagen

Unruhen ausbrechen würden, wenn die Regierung ihnen keine
Hilfe zukommen ließe. (Beſtellte Arbeit!)

Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands.

t iDer Longreß fährt in de a 7 J ärz, mittags.
ratung des Organiſations e en
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Vinsegnung J Kleidersto
über die Grundlagen der Organiſationsform geeini t, werdendie Aufgaben der einzelnen Or zarten feſt

die dere 2 er geſtern beſchloſſenen Kartel le der einzelnen
Der Entwurf der Generalkommiſſion, ſoweit er auf dieſenGegenſtand erſtreckt, wird mit einigen von den do e

wenn r zerth Fa ne ona e r Kon ahin abzuſchldie verwandten Berufe: t hin abeuſchüeßen, daß
1. bei Streiks und Ausſperrungen ſich gegenſeitig unterſtützen;
J re al e h tag o l er T Regen ſeitig unterſtützen;

n g gleichm und auf gemeinſchaftliagen betecſcen? g f gemeinſchaftliche
4. ſtatiſtiſche 7 gemeinſam veranſtalten;
ö. Herbergen und Arbeitsnachweiſe zentraliſieren

f gen ein gemeinſames Preßorgan für die kartellierten Gewerkſchaften

en7. den Uebertritt der Mitglieder von einer Organiſation in die
andere beim Wechſel des Aufenthaltsortes ohne Eintrittsgeld und
ohne weitere Formalitäten geſtatten.

Eine lebhaftere Debatte knüpfte ſich namentlich an die Punkte 1,
4 und 6. Die Generalkommiſſion hatte in ihrem Entwurf beantragt,
daß bei Streiks und Ausſperrungen von den kartellierten Organiſa-
tionen gemeinſame Beſchlüſſe zu faſſen ſeien, fand dafür aber nicht
die Majorität. Ein Redner bezeichnete die von der Arbeiterſchaft
ſelbſt vorgenommenen Statiſtiken als unzulänglich, zu ſchwierig und
koſtfpielig und wies auf die Notwendigkeit einer permanenten amt-
lichen Arbeiterſtatiſtik hin. Kloß Stuttgart erwiderte, über den
Nutzen einer permanenten amtlichen Statiſtik ſei ſich wohl jeder klar;
aber hier ſei nicht der Ort, für eine ſolche einzutreten. Bei der De
batte über die Zentraliſation des Arbeitsnachweiſes und des Preß-
weſens wurde von verſchiedenen Seiten wieder auf die Schwierigkeiten
hingewieſen, die der vielerwähnte „Kaſtengeiſt“ oder „Zunftgeiſt“ der
einzelnen Berufe hervorrufen würde.

„Die Verbindung der einzelnen Zentralorganiſat'onen zum gemein
ſamen Handeln in Fällen, bei welchen alle gleichmäßig intereſſiert
ſind, wird durch eine auf jedem Gewerkſchaftskongreß zu erwählende
Generalkommiſſion herbeigeführt, die aus ſieben Mitgliedern beſteht.“

Die Generalkommiſſion bildet alſo die oberſte Leitung der zentra
liſtiſchen deutſchen Gewerkſchaftsorganiſation. Timm-vBerlin hatte
die Schaffung einer leitenden Körperſchaft beantragt, welche außerhalb
der Zentral. Organiſationen ſtände und daher gleichzeitig auch eine
Vertretung der anders organiſierten, ſowie auch der unorganiſierten
Arbeiterſchaft darſtellen würde. Zur Wahl einer ſolchen Körperſchaft
wäre allerdings dieſer Kongreß nicht kompetent. Der Timmſche
Antrag kommt infolge unzureichender Unterſtützung garnicht einmal
zur Verhandlung. Abgelehnt wird auch ein Vorſchlag der Metall-
arbeiter, welche eine Körperſchaft wünſchen, zu der jede Gewerkſchaft
einen Vertreter entſendet. Ein ſolcher Apparat ſei wurde ein
gewendet zu kompliziert, zu ſchwerfällig für eine ſchnelle Aktion.

Auch der Name „General-Kommiſſion“ wird beibehalten, die Be
zeichnung „Arbeiterſekretariat“ faſt einſtimmig verworfen.

Der Reſt der Vormittagsſitzung füllt hauptſächlich die Erörterung
der Frage aus, ob die Generalkommiſſion wie es deren Entwurf
will ferner die Aufgabe haben ſoll, Streik-Unterſtützungen zu ge
währen ſei es nun in Form von Darlehen, die von den unter
ſtützten Gewerkſchaften zurückgezahlt werden ſei es in nicht rückzahl
baren Geldzuwendungen aus einem zu bildenden Streikfonds. v. d.
Elm Hamburg fürchtet für die Zukunft nicht wieder ſolche Mißgriffe
ſeitens der Kommiſſion, wie dieſe in der Sache der Streikunter
ſtützungen in ihrer bisherigen Thätigkeit gemacht worden. Die Unter
ſtützung von Streiks halte er für einen ſehr weſentlichen Teil der
Aufgaben der Kommiſſion. Von anderer Seite (KrügerDresden)
wird eingewendet: Bei der Entſcheidung der Frage, ob ein Streik zu
unterſtützen ſei oder nicht, würde die Kommiſſion es unmöglich allen
Gewerkſchaften recht machen können und daher zum Zankapfel zwiſchen
den einzelnen Organiſationen werden. Der Kongreß beſchließt end
lich mit ziemlich großer Majorität, der Generalkommiſſion die Be
fugnis, Streiks zu unterſtützen, von jetzt an zu entziehen.

(Schluß der Vormittags Sitzung.

Halberſtadt, den 18 März, nachmittags
Der Kongreß hat heute nachmittag ſeine Arbeiten zu Ende geführt;

die weit vorgeſchrittene Zeit veranlaßte die Kongreßteilnehmer, die
Debatten möglichſt abzukürzen. Zudem waren die heute nachmittag
verhandelten Gegenſtände bereits in der Generaldiskuſſion mehr oder
weniger eingehend behandelt worden, ſo daß man bei Den meiſten
Punkten von einer Spezialdiskuſſion Abſtand nahm.

Bezüglich der Aufgaben der Generaltommiſſon, aus denen
man ja in der Vormittageſitzung die Unterſtützung von Streiks ge
ſtrichen, wird im übrigen mit großer Majorität der Entwurf der
Generalkommiſſion unter geringen Abänderungen in folgender Form
angenommen.

Aufgaben der Generalkommiſſion:
„1. Die Betreibung der Agitation in denjenigen Gegenden, Jn-

duſtrien und Berufen, deren Arbeiter noch nicht organiſiert ſind.
2. Die von den einzelnen Zentralvereinen aufgenommenen Statiſtiken

zu einer einheitlichen für die geſamte Arbeiterſchuft zu geſtalten und
eventuell zuſammenzuſtellen.

3. Statiſtiſche Aufzeichnungen über ſämtliche Streiks zu führen und
periodiſch zu veröffentlichen.

4. Ein Blatt herauszugeben, welches die Verbindung ſämtlicher Ge
werkſchaften mit zu unterhalten, die nötigen Bekanntmachungen zu
veröffentlichen und, ſoweit geboten, deren Bekanntmachung in der
Tagespreſſe herbeizuführen hat. Die Generalkommiſſion hat von
dieſem Blatte denjenigen Zentralorganiſationen, die ihren Verpflich
tungen hinſichtlich Beitragsleiſtung für die Generalkommiſſion nach
kommen, ſo viele Exemplare zu überſenden, wie dieſe Organiſationen
Zahlſtellen haben.“

Ueber die „Pflichten der einzelnen Zentralvereine der
Generalkommiſſion gegenüber“ wird folgendermaßen beſchloſſen:

„Jede zentraliſierte Gewerkſchaft hat pro Mitglied und Quartal
5 Pfennig an die Generalkommiſſion zu leiſten. Dieſe Beiträge können
aus den Koſten der Gewerkſchaften gezahlt oder durch von der General
kommiſſion auszugebende Marken von den Mitgliedern der Organi-
ſationen erhoben werden. Dieſe Marken können auch an nicht organi-
ſie te Arbeiter abgegeben werden.

Diejenigen Gewerkſchaften, welche ihren Verpflicktungen gegenüber
der Generalkommiſſion bez. Zahlung der Beiträge nicht nachkommen,
haben weder Sitz noch Stimme auf den von der Generalkommiſſion
einberufenen allgemeinen Gewerkſchaftskongreſſen.

Ueber Beginn Weiterentwicklung, Beendigung und Erfolg von
Streiks iſt der Generalkommiſſion regelmäßig Bericht zu erſtatten.
Desgleichen müſſen derſelben die von den einzelnen Gewerkſchaften
aufgenommenen ſtatiſtiſchen Erhebungen zur Verſügung geſtellt werden

Die Einberufung des nächſten Kongreſſes bleibt der Generalkom-
miſſion unter Zuſtimmung der Mehrzahl der Zentralvorſtände über
laſſen. Ein Kongreß muß einberufen werden, ſobald der Zentral
organiſations Vorſtände dies verlangen

Die Generalkommiſſion hatte einen Beitrag von 10 Pf. pro Mit
glied und Quartal verlangt mit Rückſicht auf den Wegfall der Streik-
unterſtützung hatten indeſſen die meiſten Redner den Satz von 5 Pf.
für ausreichend erklärt. Danach würde ſich bei einer Zahl von
350000 zentral- organiſierten Arbeitern die Jahreseinnahme der
Generalkommiſſton auf ca. 70000 M. belaufen, wovon zunächſt aller
dings noch 30000 M. Schulden zu decken ſind

Jn Sachen Anſammlung von Agitations und Streikfonds
der einzelnen Berufsorganiſationen wird noch folgende Reſolution an
genommen

„Jn ung, daß thatkräſtige Organiſationen das beſte Mittel
zur erfolgreichen War von Streiks wie zur Verhinderung
ausſichtsloſer Streiks iſt, die Leiſtungsfähigkeit aber in der Aufklärung
der Mitglieder, der Disziplin und der Höhe des Fonds erblickt werden
muß, welche Vorbedingungen jedoch durch die heute faſt allgemein
niedrigen Beiträge nicht erfüllt werden können, empfiehlt der Kongreß
um Zweck wirkſamer Agitation und Anſammlung von Fonds die
eiträge dieſem Zweck entſprechend feſtzuſetzen.“
Durch eine Zuſatz Reſolution zu den „Aufgaben der Generalkom

vier i ihr auch die Pflege internationaler Beziehungen zur
gemacht.

Einige Delegierte wünſchen, mit Rückſicht auf die Anfeindungen
Berlins gegen Hamburg die Verlegung des Sitzes der Generalkom-
miſſion von Hamburg, nach Stuttgart namentlich Kloß Stuttgart
erklärt ſich aus praktiſchen Gründen dagegen man beſchließt endlich,
nicht nur den Sitz in Hamburg zu belaſſen, ſondern auch nur Ham
burger zu Mitgliedern der Kommiſſion zu wählen.

Die Generalkommiſſion, der die Einberufung des nächſten Kongreſſes
obliegt, ſucht ſich dann noch gegen ähnliche Anfeindungen wie diesmal
zu ſichern, indem ſie dem Kongreß die Grundſätze bei der Einladung
zum nächſten Kongreß feſtſtellen läßt; die bezüglichen Vorſchläge der
Kommiſſion finden Annahme.

Es kommen nun noch eine Reihe von beſonderen Anträgen zur Ver
handlung, die meiſtens ohne weſentliche Debatte erledigt werden.

Die Frauen und Mädchen Offenbachs empfehlen durch Frau Jhrer
Velten eine Reſolution, die ſich für getrennte Organiſation der Frauen
in Form eines allgemeinen deutſchen Arbeiterinnen- Vereins ausſpricht.
Die Reſolution wird mit großer Majorität abgelehnt und ſtatt deren
gelangt eine Reſolution der Frau Steinbach- Hamburg zur Annahme,
dahingehend, daß die Organiſationen ſo geſtaltet werden, daß es den
Frauen ermöglicht ſei, ſich mit den Männern zuſammen zu organi-
ſieren. Die Notwendigkeit, die Frauen zu organiſieren ſührt
Frau Steinbach aus ſei unleugbar; die Frauen allein aber ſeien
zu ſchwach, ſich allein zu organiſieren.

Von den Tabakarbeitern iſt eine Reſolution zu gunſten der
Arbeiterkontrollmarke eingebracht, welche faſt einſtimmig an
genommen wird.

Eine Reſolution von Weber-Berlin, die ſich für Produktiv-
gen oſſenſchaften ausſpricht, findet nicht genügende Unterſtützung
und kommt garnicht zur Verhandlung.

Angenommen wird dagegen eine gegen die Akkordarbeit ge
richtete Reſolution.

Die Angehörigen der Nahrungsmittelbranche bitten mit Rück
ficht auf ihre außerordentlich ſchlechten Löhne und Arbeitsbedingungen
(bei den Bäckern, Müllern, Schlächtern) um die Sympathie und Unter
ſtützung der deutſchen Arbeiterſchaft im Falle eines Streiks, worin
ſich ihnen die Kellner anſchließen. Der Kongreß nimmt denn auch
eine entſprechende Reſolution an.

Das Reſultat der inzwiſchen durch Zettel vorgenommenen Wahlen
für die Generalkommiſſion liegt nun vor; die Kommiſſion beſteht da
nach in Zukunft aus: Drechsler Legien, Maurer Dammann, Buch-
drucker Demuth, Zigarrenarbeiter v. d. Elm, Werftarbeiter Fehmer
ling, Metallarbeiter Deiſinger.

Ein Antrag, eine permanente Reviſionskomiſſion für die Ge
ſchäftsführung der Generalkommiſſion einzuſetzen, wird abgelehnt.

Eine längere, teilweiſe ziemlich erregte Debatte entſpinnt ſich noch
über die Frage, wie die Schulden der Generalkommiſſion zu decken
ſind. Die Kommiſſion ſelbſt erſucht um die Erlaubnis, zu dem Zweck
Marken à 10 Pfg. ausgeben zu dürfen, wozu ihr der Kongreß denn
auch nach kurzer Debatte die Ermächtigung erteilt. Die Befugnis,
wieder eine Maifondsſammlung zu veranſtalten, wurde ihr indeſſen
nicht zugeſtanden. Dagegen ſoll es jeder einzelnen Stadt überlaſſen
bleiben, dergleichen Sammlungen für gewerkſchaftliche Zwecke zu ver
anſtalten.

Eine Vertretung durch eine Deputation auf dem ſchon erwähnten
internationalen Arbeiterkongreß zu Chikago wurde abgelehnt.

Damit hat der Kongreß ſeine Arbeiten beendet, und Kloß Stuttgart
ſpricht einige Abſchiedsworte. Er bedauere, daß auf dem Kongreß
keine vollſtändige Eiaigung unter der ganzen deutſchen Arbeiterſchaft
erzielt ſei; er mahnt zur Verſöhnlichkeit und erhofft die Vollendung
des Werks auf dem nächſten Gewerkſchaftskongreß. Er weiſt endlich
auf die Bedeutung des heutigen Tages hin und ſchließt den Kongreß,
indem er die Delegierten auffordert, zu Ehren der 1848er März-
gefallenen ſich von den Sitzen zu erheben. Das geſchieht. Stehend
ſingen die Anweſenden die Arbeiter-Marſeillaiſe und verlaſſen den
Saal. (Schluß des Kongrefſſes.)

Kus Stadt und Land.
Halle, 19 März.

Auf die Volksverſammlung, welche am Montag abend
in den „Bürgerhallen“ ſtattfiadet, und in welcher Genoſſe
Hennig- Breslau über „Soziale Kämpfe“ ſprechen wird,
machen wir noch befonders aufmerkſam und fordern die Ge
noſſen zu zahlreichem Beſuch auf.

Für die Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm-
lung, Montag, den 21. März, iſt folgende Tagesordnung
aufgeſtellt: a) für die öffentliche Sitzung: 1. Bewilligung
für Verbeſſerung ungepflaſterter Wege. 2. Nachbewilligung
für Beleuchtung der polizeilichen Geſchäftszimmer. 3. Land-
erwerb zur Kl. Ulrichſtraße. 4. Verbindungsbahn Zentral-
bahnhof-—Sophienhafen. 5. Beſchaffung einer Kühlanlage
und zweier Dampfkeſſel für den Schlacht- und Viehhof. 6.
Weiterführung der Stadtbahn durch die Wuchererſtraße c.
nach Trotha. 7. Koſtenbewilligung für Anlegung einer Kies-
grube. 8. Nachbewilligung für Warnungstafeln 2c. 9. Nach-
bewilligung für Straßenkehren. 10. Nachbewilligung zu
Beiträgen für Krankenverſicherung. 11. Verzichtleiſtung auf
Uebernahme der Zufahrtsſtraße zwiſchen Delitzſcherſtroße und
dem Zentralgüterbahnhof. 12. Bewilligung für den Neubau
des Ratskellers. 13. Nachbewilliqung für den Schlacht und
Viehhof. 14. Petition Lipke, Mietse laß betreffend. 15.
Petition: Neuherſtellung der Schifferbrücke betreffend b) für
die geſchloſſene Sitzung: 16. Anſtellung eines PolizeiSer
gearten. 17. Anſtellung zweier Beamten der Feuerwehr.

Staditheater. „Der verlorene Sohn“, welcher geſtern
durch Mitglieder eines Wiener Enſembles zur Aufführung
gelangte, wurde vor einem faſt leeren Hauſe aufgeführt. Es
iſt dies allerdings erklärlich denn ein Schauſpiel ohne Worte,
alſo eine Pantomime, die ſich über zwei Stunden ausdehnt,
kann wenig zum Theaterbeſuch reizen. Um die Geſchichte
genau verſtehen zu können, ſetzten wir uns zunächſt in den
Beſitz eines Textbuches. Dasſelbe hat einen bunten reklame-

offe ven Neuhelten n den Abteilungen
e und MàdchenkKo

W Verkauf zu atreng feeten, anerkannt niedrigeten Proisenm,
nfeſtion. e 2 Lewinm,

Malle, Saale.
v vwwW—- mmmäßigen Umſchlag, auf deſſen Jnnenſeiten ſich wie auf den

Außenſeiten Abbil wichtiger Szenen der Darſtellung be
finden. Dann folgt der „Text“, richtiger Jnhaltsangabe, wieauch die betreffende Rubrik lautet. Der „Text“ der Pan

tomime umfaßt ganze zwei Seiten. Dann folgen Re
ſionen von Aufführungen des Stückes in den verſchieden
Städten, in welchen dasſelbe natürlich überall entſprechend
herausgeſtrichen wird. Aus dem „Texte“ erfahren wir über
den Gang der Pantomime, daß das ſich langweilende Söhn
chen eines reichen Papas und natürlich einer dito Mama
durch keinen Liebesbeweis der Eltern aus ſeiner Lethargie
aufgerüttelt werden kann. Da ſieht er in dem Hauſe der
Eltern die Wäſche abliefernde kokette Phryneite. Entflohen
ſind alle Schmerzen. Er geſteht ihr ſeine Liebe. Sie willigt
ein. Man kommt überein, die Freuden der Liebe gründlich
durchzukoſten. Dazu gehört aber Geld. Das hat der Herr
Popa. Gutwillig giebt er's aber zu ſolchen Zwecken mcht.
Deshalb nimmt's der Sohn. Er wird zum Dieb. Als
das Geld alle iſt, iſt auch die Liebe ſeiner Phrynette alle.
Sie wirft ſich in die Arme eines Barons, eines Gigerls
comme il faut. Hierauf natürlich Reue. Rückkehr, nachdem
er vorher noch zum Falſchſpieler geworden, verlangt ins
Elternhaus. Anfangs Radau, dann Verſöhnung. Schließlich
Rehabilitierung des verlorenen Sohnes durch das Militär.

Man ſieht alſo, etwas Neues iſt es durchaus nicht. Neu
iſt nur, daß man ſich die ganze Geſchichte denken muß.
Die Muſik hilft allerdings dabei ſehr viel, ebenſo die Dar
ſtellung der mitwirkenden Künſtler. Aber Intereſſe er
regen kann ſo etwas nicht. Wenn wir an eine Pantomime
denken, ſo vergegenwärtigen wir uns eine kurze heitere Dar
ſtellung in einem Cirkus oder in einem Spezialitätentheater,
die, wenn ſie ſich fernhält von Uebertreibungen, vielleicht
überall gern geſehen wird. Aber ein dreiaktiges Schauſpiel
ohne Worte, mag Muſik, Darſtellung und Ausſtattung noch
ſo vorzüglich ſein, das iſt ein Nonſens. Das ſpärliche
Publikum war enttäuſcht. Wie man unter ſolchen Umſtänden
von einem durchſchlagenden Erfolg auf anderen Bühnen
ſprechen kann, iſt uns unerfindlich.

Jm Walhallatheater führt Miß Carola in der heutigen
Sonntag Nachmittag Vorſtellung ſowohl ihre abgerichteten
Hunde als auch ihren Pferde Cirkus vor.

Nach der vorliegenden Geſchäftsüberſicht der Verſiche
rungsanſtalt Sachſen Anhalt ſind in dem abgelaufenen
Kalenderjahre mehr als 5 Mill. M. an fortlaufenden Bei
trägen aufgekommen. Nimmt man an, daß von den im
Dezember 1891 gekauften Beitragsmarken etwa der dritte
Teil nicht zur Verwendung gekommen, ſondern als Vorrat
auf das Jahr 1892 übertragen worden iſt, ſo bleiben immer
noch mehr als 5 Mill. M., welche für das erſte Jahr ſeit
dem Beſtehen des Geſetzes zur Verrechnung (Verklebung) ge
bracht worden ſind. Aus der Bewilligung der Altersrenten
ſind der Verſicherungsanſtalt ungefähr 600000 M. jährlich
laufende Ausgaben erwachſen. Jnvalidenrenten ſind im
Jahre 1891 noch nicht zur Anweiſung gekommen. Nach
den bisherigen Eingängen und nach der in Betracht kommen
den Statiſtik iſt anzunehmen, daß die jährlich zu bewilligen
den Invaliden und Altersrenten, ſowie die Verwaltungs-
koſten, wie eine ſachverſtändige Berechnung in der „Magdeb.
Ztg.“ angiebt, eine Million jährlicher laufender Ausgaben
erfordern werden. Das ergiebt einen jährlichen Ueberſchuß
von vier Millionen Mark. Werden weiter die Rücklagen
zum Reſervefonds, die nach dem Geſetz am Schluſſe der Bei
tragsperiode (1891 1900) des Kapitalwertes der in
dieſer Periode der Verſicherungsanſtalt vorausſichtlich zur
Laſt fallenden Renten zu betragen haben, d. h. bei der ge
dachten Verſicherungsanſtalt Ende 1900 etwa fünf Millionen
Mark berückſichtigt, ſo iſt nach dem Ergebnis des erſten Rech
nungsjahres nur noch eine Million zum Reſervefonds not
wendig. Daraus ergiebt ſich, daß die Beiträge für den Be
reich der gedachten Anſtalt zu hoch bemeſſen ſind und daß
die Beſtimmungen der 88 96, 97, 98 des Jnvaliditäts und
Altersverſicherungsgeſetzes zur Anwendung kommen können
und die Beiträge herabzuſetzen ſind. Die „Magdeb. Ztg.“
tritt dafür ein und wünſcht gleichzeitig, daß der Erleichterung
wegen im Verkehr 10- und 20- Pfennig Marken eingeführt
werden. Sollte ſich trotz der Beitragsherabminderung noch
ein Ueberſchuß ergeben, dann möge bei einer Reviſion des
Geſetzes Berückſichtigung finden: die Erhöhung des Mindeſt
betrages der Altersrente und der Jnvalidenrente auf 180 M.
jährlich; die raſchere Steigerung der Renten; die Herabſetzung
der Altersgrenze, bei welcher die Altersrente einzutreten hat,
von 70 auf 65 Jahre und die Herabminderung der Warte
zeit für die Jnvalidenrente. Es iſt nicht nur notwendig,
daß der Mindeſtbetrag der Altersgrenze erhöht wird, ſondern
daß auch die Altersrente weiter, etwa auf das 60. Lebens
jahr, wie es ſozialdemokratiſcherſeits immer gefordert, herab
geſetzt wird.

Verunglückt iſt heute früh in der Maſchinenfabrik von
Weiſe Monsky der Schloſſerlehrling Tindel, indem er
einen Schlüſſel aus der Kreuzkopfführung einer Dampfpumpe
herousheben wollte, wobei er zwiſchen Kreuzkopf und Stopp
büchſe geriet und ſich die rechte Hand zerqueiſchte. Er mußte
kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Mersehurg.
Ausgabeſtellen des „Volkéblatt“ ſind errichtet bei den Ge

noſſen Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagnerſtr.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

i Nur moch wenige Tage dauert mein Ausverkaufuvwad werden sämtliehe Waren zu jedem nur annehm baren Preise abgegeben.
7u PEinsegnung s Kleidern T. empfehle ich sehwarze Cachemires wie sehwarz gemusterte und farbige Kleiderotoſe.

Imletts nur federdicht, Bettſedern, Hemdentuehe, Handtüöeher, Tisehtüöeher, Gardimen, Teppiehe, Barehente, Trikotaillien ete.

Mechanische Weherei J. Bräude, große Ulrichſtraße 8.



Berliner
Damen-Mänte

gr. Ulrichstr. I2.

I-Fabrix Damen u. Kinderkonfektion
Einzelverkauf zu äußerſten aber feſten Fabrißpreiſen.

Größtes Spezial Geſchäft für

x T
empfiehltJackett- Anzüge w en o

von 15 Mk. an.
171 W W 8 7 hFrühjahrs Paletots v s y

von [2 bis 10 Mk. 46 ad
Schuwaloff-Paletots, eheHavelocks, Fracks. ger v

h W e xa t Arie Vor Geſhäftshaus
ammgarn- Anzüge. BeHaus un Zagd-Sonpen. J Herren j. Knaben

Knabenauzüge und Paletots Garderoben,zu billigſten Preiſen.

Hüte und Mützen
für Herren und Konfirmanden

in großer Auswahl zum billigſten Preiſe
empfiehlt

Vr. FVletner.
Geiststrasse 47.

Schuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Geiſtſtr. 49. Gtto Schröcken, Gtifſtſtr. 49.

Auf Abzahlungr Zur Konfirmation3 Jaekett- und Roek- Anzüge in allen Größen und S

Preislagen: Kleiderstoſſe, ſpeziell ſchwarze Cachemires, weisse u
HMädehen- Vnterhosen und -Köeke, Jaeketts, Um- S
häunage, Tailllentüeher, Konfirmanden Hüte und 5
Stiefel u. s. W.

Sämtliche Waren auf wöchentliche oder monatliche Abzahlun
trotzdem aber W nicht teurer M als gegen bar, im größtenw und Möbel Kredit geſchäft

von

Reelle rn
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S Weiss

S e
Leinene Taschentücher, beſtes Fabritat, ſehr billig.

Fertige Barchent-Unterröcke, ſehr gut waſchbar,

Rüschen zum Einheften in ſehr reichhaltigem Sortiment.
Ballageusen, zum Schutz der Kleider, ſehr billig.

c i

Neugebauer,alte e 28, Ta große Steinſtraße

Auf Apzaulang!

empfehle mein reichſortiertes Lager nachſtehender Artikel gütiger Beachtung:

Battist-Taschentücher, glatt und geſtickt, gute Qualitäten.
Battist-Taschentücher, bunt ausgebogt mit Buchſtaben, Stück 50 Pf.
Battist-Taschentücher, mit bunten waſchechten Kanten, Stück 25 Pf.
Spitzen-Taschentücher, ſehr elegant, das Stück von 30 Pf. an.
Weisse Shirting-Unterröcke, mit reicher Stickerei, das S

das Stück von 1.75 Mk. an.
Flanell- Unterröcke in allen Farben, glatt und geſtreift, das Stück 4 Mk.
Wollene T7Tücher (Plaids), in prachtvollen Farbenſtellungen, das Stück von 2 Mk an.

Oberhemden, Chemisettes, in allen Weiten, beſte Fabrikate.
Kragen und NManschetten, Afach Leinen, in neueſten Facons.
Herren-Kravatien, weiß und kouleurt, in noch nie geſehener Auswahl.Schleifen, Arrangements in Spitzen, Crepe und Crepe de chine (Nouveautes).

Ferner unterhalte ſtets große Auswahl in Gardinen, weiss und creme, nur
beſte Qualitäten, Kongress-Stoffe, Rouleaux-Stoffe, Shirting unä Hemdentuehe,
Zieräecken etc. und bittet bei eintretendem Bedarf um freundlichen Beſuch

Emil Höschel
gr. A 50.D Vorhker 18 Jahre im aus A. Auth e o.

C C S.

Lebendfriſchen:
Schellfiſch 25--30 Pfg.

Cabeljau 25 Pfg.
Große Schollen 30 Pfg.

empfing heute große Zufuhren

H. A. Treydte,
Ob. Leipzigerſträße 52 a

Gr. KIGusstr. 5.
Schultorniſter,

Schultaſchen
ſauber und dauerhaft

gearbeitet,
Reiſekoffer, Taſchen,

Portemonngies,
Zigarrenetuis, Hoſen

in allen Preislagen
Alwin Götze,

Sattler,
Lager aller Lederwaren.

I PVolſterarbeiten werden
dauerh.u bill. angefertigt. V

Gr. Klausstr. 5.plnge von Brotteig

Sonntag von 8 Uhr früh an, bei4. Winter, gr. Märkerſtraße 17. J

tück von 2 Mk. an.

D

Berliner Korsett- Fabrik
W. G. Neumann
a. S grosse Ulrichstrasse I/2

empfiehlt

Korsettsin neuesten Facons von den einfachsten bis zu
den elegantesten

Geradehalter
fur Damen und Kinder.

Ball- u. Kinder Korsetts,
Korsett-Schoner,

üusserst praktisoh.

Korsetts nach Mass.
vorzuglich sitzend, werden in Kurzester Zeit an-

gefertigt.

Reparaturen
werden prompt unä billigst ausgeführt.

Auswahlsendungen bei Angabe der Taillenweite
frei per Post,

Bitten genau auf unsere Firma und Hausnummer 2u achten.

G. Pauly, Halle a. S.
Thüringerſtraße 3

Wriketts, aßp reßſteine etc.
J zu den billigſten Preiſen frei Gelaß. Fr

Streng reelle und prompte Bedienung

träger, größte Auswahl

S 4

Täglich friſch geröſtete Kaffeesvon gu reinſtem Geſchmack, per Pfund 1.40--2. O0 Mark,

m Rohe Kaffees
per Pfund 10--4. 70 Mar, ſowie

sämtliche Kolonialwaren
empfiehlt unter billigſter Berechnung

Oleariusſtr. 12.
an der Halle.727 6Glass,

Stute
Meverstein

Halle a. S.
Ecke Harfüßerſtraße. Große Steinſtraße 8.

Zur bevorſtehenden Frühjahrs- Saiſon empfehlen
ſämtliche Neuheiten in

eleganken Anzügen,

Hoſen, VBaletots, Hchuwaloffs,
Knabenanzügen etc.

rbeiter-arderobeb

in größter Auswahl.

Echt Hamb. Eederhoſen
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz I.50 50 Mit.

Konfirmanden- Anzüge
M in eleganter Ausführung und größter Auswahl von 14 Mk. an.

r Streng feſte bilkligſte

T O 7Redaktion von Rich. JIllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchoru kerei (E. B. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S

S. Hierzu 1 Veilgge.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 68. Halle a. S., Sonntag den 20. März 1892.

Kulturbilder aus zwei altorientaliſchen
Deſpotien.

Schluß.)
Für Aſſyrien hat Maſpero das 7. Jahrhundert vor

Chriſtus und die Regierungszeit Aſſurbanipals gewählt. Wir
werden in die Stadt Sargons, Dur Scharrukin, geführt
und mit deren Baugeſchichte bekannt gemacht. Das von
Gottfried Semper in ſeinem „Stil“ und anderwärts darge-
legte Bauſyſtem des aſſyriſchen Militärdeſpotismus konnte
unſerer Anſicht nach etwas ſchärfer hervorgehoben werden;
doch iſt auch hier alles anſchaulich, ſinnfällig und wohlver
ſtändlich dargelegt.

Wir erfahren, daß Aſſurbanipal wie ſeine Vorgänger und
Nachfolger nicht gemeint waren, den Schleppenträger der
Prieſter zu machen, wie Pharao etwa genötigt war, ſich vor
dem Oberprieſter des thebaniſchen AmonRa zu beugen.

Jn Niniveh denkt man in dieſem Punkte anders hier iſt
der Staat, d. h. der Deſpot omnipotent, allmächtig und auch
über die Prieſter erhaben.

Zunächſt ſchildert uns Maſpero anſchaulich die Gründung
der Stadt Dur-Scharrukin durch Sargon. Die nötigen Ex

propriationen, die Weihehandlungen die techniſchen Ver
fahrungsweiſen, die einzelnen Monumentalbauten als Tempel
und Königsſchloß gehen vor unſerem geiſtigen Auge vor
ſich und das Ganze der Stadt ſtellt ſich ſchließlich als eine
große in Stufen aufwärts ſteigende Kaſernenanlage dar. Am
höchſten iſt das Schloß mit den Leibwachen, dann folgen
immer tiefer ſteigend gelegen, die weiteren Quartiere der Vor
nehmen, Generäle und Würdenträger mit ihren Trabanten,
bis man hinab zu den Hütten des niederen Volkes gelangt.

Das Leben des Volkes wird uns durch Erzählung der
Schickſale des mittelbegüterten Kaufmanns Jddina veran
ſchaulicht. Der Betrieb des Handels iſt nicht ohne große
Gefahren in Aſſyrien; ferne von der Reſidenz namentlich läßt
die Sicherheit der Straßen zu wünſchen übrig. Nomaden
und berufsmäßige Räuber, kleine Grundherren alſo Raub-
ritter! und ſogar aſſyriſche Könige ſelbſt, die nicht mit
der ordnungsmäßigen Steuer und mit dem freiwillig“ Ge-
ſchenkten zufrieden oder eben in Geldverlegenheit ſind, über
fallen die Karawanen.

Neben ſolch wirklichen Gefahren umgeben den Aſſyrer aber
noch viele eingebildete. Die Furcht vor Behexung durch den
böſen Blick, durch Bezauberung anderer Art, vor Heimſuchung
durch Dämonen und böſe Geiſter, welche Schaden und Krank
heiten bringen, quält ſie unabläſſig. Darum ſind überall in
den Häuſern Amulette, Fetiſche und Talismane als Abwehr
mittel aufgeſtellt, wie bei uns Schmuckſtücke und Nippfiguren;
unter der Hausbank und unter dem Herd ſind ſolche Dinge
vergraben, tauſend abergläubiſche Gebräuche werden vollzogen.

Jddina will ſeinen Sohn mit einem kleinen Landgut aus
ſtatten, ſelbſtändig machen und verheiraten; er beſticht deshalb
den Obereunuchen des Königs, daß er der Königin von einem
Wollſtoff rede, der in tyriſchem Purpur gefärbt iſt und durch
günſtigen Gelegenheitskauf von Jddina erhandelt wurde. Die
Sache glückt: mit mehreren 100 Prozent Vorteil ſchlägt
Jddina die Ware los, kauft das Bauerngut und verheiratet
ſeinen Sohn.

Aſſyrien kennt verſchiedene Formen der Eheſchließung. Die
öffentliche Verſteigerung der Frauen, von der Herodot be
richtet, iſt nicht mehr im Schwange. Sonſt nämlich wurde
öffentliche Meſſe gehalten und die Frauen gelangten je nach
Schönheit, Abſtammung und Stano teurer oder billiger in
die Hände der bietenden Käufer die Armen und Häßlichen
dagegen wurden dem, der ſie annahm, durch eine Geldgabe
aus dem Erlös der Schönen annehmbar gemacht.

Jetzt zu Aſſurbanipals Zeit machen die Väter des
Paares das Geſchäft ab, ohne daß die Kinder ſich geſehen:
erſt bei der Eheſchließung entſchleierte ſich die junge Frau
dem Manne. Die Mitgift iſt feſtgeſtellt, Jddina legt die
Hand ſeines Sohnes und die ſeiner Braut mit den Flächen
aneinander und bindet ſie mit einem Wollfaden zuſammen.
Wir ſehen, Aſſyrien hat Zivilehe; nachher erſt kommen ob
ligate Gebete zum Schluß des rein bürgerlich rechtlichen
Aktes, den ein Schreiber auf einer Thontafel in ſeinen Einzel
beſtimmungen urkundlich aufnimmt und von den Zeugen unter
ſtempeln läßt mit deren Petſchaft oder Fingernagel.

Bald wird der junge Ehemann auch das Geſchäft des
Vaters übernehmen müſſen, den Jddina wird ſchwer krank,
und die Heilkunſt der Aſſyrer iſt nur eitel Zauber und Be
ſchwörungswerk abergläubiſchſter Art, gewaltig minderwertig,
gegen die der Aegypter vor ſchon ſieben Jahrhunderten ge
halten.

Jddinas Tod und Begräbnis giebt Anlaß, die Vorſtellungen
Aſſyriens über das Leben nach dem Tode kennen zu lernen.
Das Schickſal der Seele, des „Doppelgängers“, iſt nicht ſo
wie in Aegypten an die Erhaltung des Leichnams geknüpft;
die klimatiſchen und geologiſchen Verhältniſſe des Landes ſind
hierfür auch nicht ſo günſtig, und das Grab iſt nicht, wie
in Aegypten, ein „Haus für die Ewigkeit“, obgleich unbe
ſtattete und vernachläſſigte Tote nach dem Volksglauben die
Lebenden plagen und ſich von Raub und Verbrechen „er
halten. Die Särge ſind im Lande Aſſurs von Thon, bald
wurſtförmig, bald Kiſten ähnlich geſtaltet.

Entſetzliche Ungeheuer. Krankheiten und Schmerzen aller

Art peinigen die Seelen im Reiche der Höllengöttin Allat,
die ſelbſt ein fürchterliches Scheuſal iſt; ſpäter erſt kam der
Glaube vom Reiche der „ſilbernen Wolken“ auf dem „Berge
der Welt“ als Aufenthalt der Helden und Guten auf.

Eine Hofjagd Aſſurbanipals auf Gazellen, wilde Eſel,
Auerochſen und Löwen wird darnach geſchildert, bei der der
Herrſcher mit Mut, Geſchick und Kaltblütigkeit das Beſte
thut, wie ja das das Hofzeremoniell verlangt. Die große
Beute, ſieben Auerochſen und drei Löwen, wird der Leib
göttin Aſſurbanipals und ſeiner nächſten Vorfahren, der Jſchtar
geweiht und in ihren Tempel geſandt.

Die übrigen Kapitel beſchäftigen ſich ſämtlich mit dem Lebens
element der rüſtigen Aſſyrier, mit dem Krieg. Sie ſind ein
Volk von Soldaten, wie zum Kampfe geſchaffen und die ganze
Verwaltungsmaſchine des Staates iſt auf den Krieg ein
gerichtet, denn der Krieg iſt ſeit Jahrhunderten der gewöhn
liche Zuſtand in Aſſyrien. Das Heer Aſſurs iſt eine der
beſten Kriegsmaſchinen, welche die Welt bisher ſah, das wich-
tigſte Werkzeug der Lebensfürſorge dieſes Volkes. Andere
Völker gehen zur See und treiben Handel mit fernen Ländern,
andere treiben Gewerbe und Kleinhandel, andere Ackerbau
und Viehzucht: Die Aſſyrier führen Krieg! Der Krieg nährt
und kleidet ſie, er befreit ſie von gewerblicher Arbeit, ſie
rauben lieber die fertigen Produkte von Fremden im Krieg,
deſſen Zweck eben die Beute iſt.

Geführt wird er mit eherner Härte, ja beſtialiſcher Grau
ſamkeit. Wichtige Gefangene werden angeſichts des Feindes
auf Pfähle geſpießt, an denen ſie tagelang leiden und all-
mählich nur ſterben oder man zieht ihnen die Haut ab und
röſtet ſie, der König ſticht ihnen eigenhändig die Augen aus;
ein ſchneller Tod dur einen Keulenſchlag auf den Schädel
gilt als Gnade und hohe Gunſt. Andere, namentlich kräf
tigere Männer, werden ins Heer eingereiht, ganze Einwohner
ſchaften in Provinzen verpflanzt, wo der König Arbeits und
Kriegskräfte braucht.

Dem König am nächſten ſteht denn auch der Turtanu, der
den Oberbefehl über die Truppen führt.

Die barbariſchgrelle Pracht des Hofes zeigt ſich bei einer
Audienz Aſſurbanipals. An ſeinem Hofe weilen Verwandte
des Herrſchers von Elam, die hierher flohen wegen inneren
Zwiſtes und Palarevolution. Elamitiſche Geſandte fordern
namens ihres Herrſchers Tiumman, nicht daß Aſſyrien die
Rebellen ganz ausliefere, Tiumman kenne die Freundſchaft
Aſſurbanipals für die Prinzen: „Die Leiber könne er be-
halten, ihre Köpfe wolle er nur haben, die möge man ihm
ſenden.“

Aſſurbanipal iſt dazu nicht gewillt, der Krieg iſt bei ihm
beſchloſſene Sache und ſo gelangt auch der königliche Rat
zu dieſem Schluß.

Elam iſt ein gefährlicher Feind, falls er ſtarke Genoſſen
zu einem Drei oder Vierbund findet oder wenn etwa beim
Abzug großer Truppenmacht gar in Aſſurs Landen Revo
lution ausbricht, was gewöhnlich bei auswärt gem Krieg zu
geſchehen pflegt. Boten fliegen in die Provinzen, um den
Statthaltern ſtrenge Wacht zu befehlen und die abkömmlichen
Heeresteile aufzubieten zum Zug gegen Elam.

Aſſurpanibal läßt die Geſandten gefangen ſetzen und nur
einen derſelben heimkehren, um Tiumman Beſcheid zu geben
über den Erfolg ihrer Miſſion. Darnach zieht er ſich, doch
etwas beunruhigt, zurück.

Der Schlaf flieht ſeine Majeſtät, darum befiehlt ſie, daß
Bücher aus der Bibliothek gebracht werden, über deren Schätze
wir nun Genaueres erfahren. Die Bücher beſtehen aus
Häuten, Holz oder Thontafeln, ihr Jnhalt iſt ſehr ver
ſchieden. Wir lernen die Geſchichtsbücher kennen, welche von
Aſſurbanipals Kriegsthaten und denen ſeiner Vorfahren
handeln und berichten, wie wunderbar die „Herrin des
Krieges“, Jſchtar ihre treuen Verehrer allzeit zu Siegen
und Erfolgen geführt hat. Namentlich beſchäftigen jetzt den
Herrſcher von Aſſyrien die Orakelſprüche, welche die Göttin
vor jenen großen Unternehmungen gab. Weiter lernen wir
Werke der mythologiſchen Litteratur kennen: Jſchtars Höllen
fahrt, die Geſchichte der großen Flut und des aſſyriſchen
Noah, Jsdubars wunderbare Rettung mit Hilfe der Arche.
Der Leſer wird ſo damit bekannt gemacht, daß merkwürdiger-
weiſe dieſelbe „Offenbarung“' in Raum und Zeit ſehr ein-
ander fern ſtehenden Völkern, als den Auserwählten ihres
Stammgottes gleichermaßen zu teil werden.

Jn höchſt ergötzlicher Weiſe werden die nun anfangs un
günſtigen, dann immer häufiger günſtig lautenden Ergebniſſe
der Wahrſagerbefragungen und aſtrologiſchen Himmels und
Geſtirnbeobachtungen berichtet. Man wird an das Hin und
Herſchwanken der offiziöſen Preſſe unſerer Tage erinnert,
welches den Leuten von politiſchen Grundſätzen ein ſo be
luſtigendes Schauſpiel bietet in einer Zeit, wo die Abſichten
der Regierung den Troßbuben von der Knechtsprefſe noch
nicht klar ſind und eine Parole ihnen noch nicht zu teil
wurde.

Uebrigens ſind in Aſſyrien dieſe Wahrſagebücher und
aſtrologiſchen Sterndeuterwerke nicht, wie in Aegypten, an
geblich göttlichen Urſprungs, ſondern die Summe der Er-
fahrungen, welche zünftige Gelehrte und Liebhaber dieſer
edlen Kunſt im Laufe der Jahrhunderte gemacht haben.
Neben den großen Standard works der Fachgelehrten giebt

n

es auch kleine, populäre Katechismen für den Hausgebrauch
des kleinen Mannes.

Enhlich befragt der König die Göttin Jſchtar, d. h. ihr
Standbild in ihrem Tempel, ſelbſt und erhält günſtige Wahr
ſagung für ſeine elamitiſche Unternehmung Jſchtar macht
die Angelegenheit Aſſurbanipals zur ihren! Das machen
die Götter ſo, dazu werden ſie ja verehrt.

Nun ſchickt man ſich zum Kriegszug an, dem Aſſurbanipalſelbſt nicht beiwohnt; in Turtanu wird nach Elam gegen

Suſa geſandt. Weiter gehen die Maßnahmen beider krieg-
führenden Mächte an unſeren Augen vorüber. Wir lernen
die Ausrüſtung der Truppen zu Fuß, der Wagenkämpfer,
der Reiterei kennen, wobei aſſyriſcherſeits ſich zeigt, daß die
Technik des Grob und Waffenſchmiedes bedeutende Fort
ſchritte gemacht hat und dem aſſyriſchen Heere zu Mut,
Kampfluſt und Kriegsgeübtheit noch eine weitere gegründete
Berechtigung auf Siegeshoffnungen verleiht. Jeſaias wußte
als Ratgeber des König Hiskia zur Zeit, da Sargon und
Sanherib Aſſyrien regierten, von dieſen Kriegern zu rühmen
„Keiner unter ihnen, der müde iſt oder ſtrauchelt, keiner, der
ſchlummert, keiner, der den Gürtel um ſeine Hüſten

oder die Riemen ſeiner Schnürſtiefel gelöſt
atte.“

Bei dem Dorfe Tulliz, unweit der Feſtung Suſa kommt
es zur Schlacht, in der Elam geſchlagen wird, Tiumman mit
ſeinen Getreuen entflieht in die Wälder. Die aſſyriſchen
Soldaten kehren frohlockend ins Lager zurück und liefern ſo
viel als möglich abgehauene Köpfe der Feinde ab, deren
Anblick Aſſyriens Königen die liebſte Augenweide iſt und
wofür Belohnungen ausgeworfen werden. Timmuans ein
r Fperier Kopf wird zum König in den Palaſt zu Arbela
geſandt.

Die Thore von Suſa öffnen ſich, und zwei der zu Aſſur
banipal geflohenen Prinzen werden als Herrſcher eingeſetzt.
Die Flüchtlinge aus der Schlacht werden in den Sümpfen
aufgetrieben, viele erſchlagen oder zu Sklaven gemacht. Noch
aber gilt es, die Verbündeten Elams zu ſtrafen, deren
Feſte Schapibel belagert, mit Sturmböcken berannt und end
lich erobert wird. Die Bevölkerung des kleinen Staates
Zambul wird ſchier ganz vernichtet: „Der Zorn von Aſſur
und Jſchtar iſt nie unklug: er geſtattet ſich nur auf Koſten
des Schwächeren freien Lauf: aber die Ausſchreitungen, zudenen er ſich dieſen gegenüber hinreißen läßt, entſchädigen ihn

vollſtändig für den Zwang, den er ſich zeitweiſe aus Rück
ſicht auf Stärkere auferlegt“.

Die Siegesfeier in Niniveh iſt glänzend. Herden von
Rindern, Pferden und Menſchen werden voraufgeführt, dar
unter die Fürſten und Edlen mit Ringen durch Naſen und
Lippen, an denen Stricke und Ketten ſich befinden. Jhre
Führer ziehen daran, zuweilen kräftig, aber mit ſo gut ab
gemeſſener Bewegung, daß den Armen die heftigſten Schmerzen
verurſacht werden, ohne daß ihnen aber etwa ein Stück
Fleiſch herausgeriſſen wird. Dann folgen qualvolle langſame
Hinriehtungen, endlich ein großes Niedermetzeln der gemeinen
Gefangenen. Eine großartige Bewirtung des ganzen Volkes
mit zügelloſen Zechgelagen macht den Schluß.

Daß alle Schilderurgen auf echte Monumente und Urkunden
aufgebaut und darnach geſtaltet ſind, brauchen wir nicht hin
zuzufügen. Alles ruht auf durchweg hiſtoriſch echten Grund
lagen, auf die in den wenig zahlreichen Anmerkungen
verwieſen wird. Das Werk iſt unterhaltend, lehrreich un
anſchaulich gehalten in jedem Bezug und ein treffliches Hilfs-
mittel, ſich auf angenehme Weiſe eine bedeutende Wiſſens
bereicherung zu verſchaffen, ſo daß es ſehr wohl empfohlen
werden kann.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. März. (3. Strafkammer.) Aus der Unter

ſuchungshaft vorgeſührt wurde der mehrfach wegen Diebſtahls
u. a. auch mit 3 Jahren und 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus
vorbeſtrafte Arbeiter Louis Pielecke aus Holzweißig. Derſelbe
hatte ſich abermals wegen ſchweren Diebſtahls in wiederholtem
Rückfalle zu verantworten, indem er in der Nacht vom
30. November bis 1. Oktober v. J. bei dem Schloſſermeiſter
Bruno Altner in Bitterfeld eingebrochen und aus deſſen ver
ſchloſſenem Viehſtall 8 Enten geſtohlen hatte. Bei dem
Diebſtahl, den der Angeklagte nach Angabe Altners u
allein ausgeführt haben konnte, war es dem Angeklagten ni
gelungen, die ganze Beute in ſeinen Beſitz zu bringen, wes
halb auch am Morgen des 1. Dezember auf dem Wege nach
Holzweißig 2 lebendige und 2 tote Enten aufgeſunden wurden,
die an Altner wieder zurückgelangt waren. Von den erbeu-
teten Enten hatte der Angeklagte drei an den Viktualien-
händler Schinke in Bitterfeld verkauft, wodurch die Sache
zur Anzeige gelangte und der Angeklagte verhaftet wurde.
Schinke hatte die Enten geſchlachtet, durch die von der Pe
lizei beſchſagnahmten Flügel war aber durch ganz beſondere
Merkmale feſtgeſtellt worden, daß jene Enten von Altner her
rührten. Der Angeklagte beſtreitet mit aller Entſchiedenheit,
den Diebſtahl ausgeführt zu haben und giebt an, daß er die
Enten anderswo gekauft. Letzteres zu beweiſen war dem An
geklagten nicht gelungen, weshalb er dem Strafantrag gemäß
zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt und Neben
ſtrafen verurteilt wurde. Bei Verkündung des Urteils er

Verkauf gegen

zu den billigſten Preiſen und

Zur Einſegnung: her Kleiderstotre, Vicoſaug Pindo Vachl.
Konfirmanden- AnzügeBar und Teilzahlung Herren u. Knaben-Anzüge, Aeberzieher, Damen u. MWädchen-WKäntel,

Jacketts, Manufakturwaren aller Art, Wöbel, Wetten, Hofas, Teppiche,
bequemſten Zahlungsbedingungen. Garnituren, Matratzen, Spiegel, Ahren, Stiefel, Hüte, Kinderwagen etc.
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49 gr. Alrichſtraße 49, eine Treppe,

Kaiser Säle,
W Eingang von der Schulgaſſe.
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Härte der Angeklagte in ziemlicher Erregung, ſich an Altnerzu wollen. Der ſchweren Ketundenfaſſchng

in idealer Konkurrenz mit i wurde der 18-
rige Laufburſche Ludwig Karl Braune von hier. Das Ver

gehen des Angeklagten beſtand darin, daß er die hieſige Orts
krankenkaſſe der Konditoren, welche ihm das Krankengeld von
4.20 M. für eine Erkrankung vom 17. 24. Mai verweigert,
weil er ſich den Anordnungen des Arztes nicht gefügt, um
genannten Betrag geſchädigt hatte, indem er durch Anferti-
gung einer falſchen Quittung fragliche 4.20 M. an ſich zu
bringen gewußt. Der Angeklagte war geſtändig und wurde
zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt. W gen Kuppelei hatten
ſich zu verantworten der Gaſtwirt des Hotels „Stadt Leipzig
Fritz Emil Senf, geb. zu Davergaſt, 33 Jahre alt, und deſſen
früherer Hausburſche Johann Zech von hier. Beiden An
geklagten wurde zur Laſt gelegt, gewohnheitsmäßig aus
Eigennutz durch Verſchaffung von Gelegenheit der Unzucht
Vorſchub geleiſtet zu haben, indem Senf einige Zimmer in
ſeinem Hauſe an zweifelhafte Frauensperſonen vermietet und
für das Verweilen in fraglichen Zimmern durch ſeinen Haus
burſchen Zech in mehreren Fällen Beträge von 0.75 bis 2 M.
einkaſſieren ließ. Zech, der am meiſten beſchuldigt, indem er
bei dem unſauberen Handwerk die Rolle eines Lotſen geſpielt,
da er Nachts dem Hauſe mehrere Herren zugeführt, war nach
träglich verſchwunden, konnte von der Polizei nicht ermittelt
und infolgedeſſen auch nicht verurteilt werden. Senf wurde
für überführt erachtet und zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt. Zur Anzeige iſt die Sache dadurch gelangt, daß in
einer Nacht eine Frauensperſon, einen von Magdeburg ge-
kommenen Reiſenden jenem Hauſe zugeführt und ſelbigen, nach
dem er an den Hausburſchen 3.50 M. Zeche bezahlt, noch
um 6.00 M. geprellt hatte. Der Angeklagte beſtritt von der
in ſeiner Behauſung betriebenen Unzucht gewußt zu haben.
Dieſes wurde jedoch durch Zeugen widerlegt. Wegen des
ſelben Vergehens hatte ſich auch die 31 jährige unverehelichte
Klara Weiſe von hier, geb. zu Städten bei Schraplau, zu
verantworten. Die Angeklagte hatte in einem hieſigen Reſtau-
rant, Mittelſtraße 6, ähnliche Manöver wie oben erwähnt,
betrieben. Sie wurde für überführt erachtet und ebenfalls
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Die letzte Sache fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, währenddem bei der
vorerwähnten dieſes nicht der Fall war.

des

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 18. März. (Unbegründete Reviſion eines Staats-
anwaltes.) Vom Landgericht Halle war am 22. Januar v. J.
der Redakteur des Volksblattes für Halle, Herr Richard Jllge, auf
Grund der g8 130 und 131 (Aufreizung verſchiedener Bevölkerungs-
klaſſen gegen einander und Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen)
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt wegen eines Artikels, den er zwar
nicht ſelbſt geſchrieben, aber in ſeinem Blatte veröffentlicht hatte. Auf
r Reviſion wurde am 25. Mai v. J. das Urteil aufgehoben und
ie Sache an das Landgericht Nordhauſen verwieſen. Dieſes letztere

hat nun am 13. Januar d. J. den Angeklagten gänzlich freigeſprochen.
Jn dem inkriminierten Artikel war eine ſcharfe Kritik der Gewerbe
ordnungsnovelle enthalten, welche damals im Reichstage beraten wurde.
Das Landgericht Nordhauſen erblickte hierin einen ſtrafbaren That-
beſtand nicht, da ein Geſetzentwurf, der noch nicht von der geſetz
gebenden Faktoren angenommen iſt, keine Staatseinrichtung ſei.
Ebenſo wurde der Thaibeſtand der Aufreizung verſchiedener Bevölke
rungsklaſſen gegen einander in dem Artikel vermißt, da nirgends die
Arbeiter zu gewaltſamen Aktionen angereizt ſeien. Die Reviſion
des Staatsanwalts gegen das freiſprechende Urteil, welches geſtern
vor dem dritten Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung kam,
rügte Verkennung der Begriffe „auffordern“ und „anreizen“ und be
hauptete guch, daß eine Geſetzesvorlage eine Anordnung der Obrigkeit
ſei. Der Oberreichsanwalt Herr Teſſendorf bemerkte, die Frage,
ob eine Geſetzesvorlage eine Anordnung der Obrigkeit oder auch eine
Staatseinrichtung ſei, ſei bisher vom Reichsgerichte nicht entſchieden
worden das frühere preußiſche Obertribunal habe ſie verneint. Die
Erwägungen, aus denen das Landgericht zur Freiſprechung gekommen,
ſeien weſentlich thatſächlicher Natur, und er beantrage daher die Ver
werfun der ſtaatsanwaltlichen Reviſion. Das Reichsgericht erkannte
auf Verwerfung der Reviſion und erklärte, eine Geſetzesvorlage ſei
weder eine Staatseinrichtung, noch eine Anordnung der Obrigkeit.

Arbeiterbewegung.
Berichtigung. Es muß in dem geſperrten Sotze indem

man ihm keine Entlaſſu ausſtellt“ heißen:
„indem man ihm keine Einſtellungsbeſcheinigung ausſtellt“.

Jm Manuſtkript hat richtig e e deſcheinigung ge
ſtanden. Die Schuld trifft die Druckerei.

ah und Jern
Stuttgart, 15. März. Geſtern fand wieder eine Gerichts

verhandlung ſtatt, die ſich mit Soldatenmiß handlungen
beſchäftigte. Der Erſatzreſerviſt Karl Schmidt, Sohn des
Bauern Chriſtian Schmidt von Schützingen, der im 3. Jnf.Reg.
in Ludwigsburg ſeiner Militärpflicht genügte, iſt infolge der
von dem Unteroffizier Siegle an ihm verübten Mißhandlungen
wahnſinnig geworden und befindet ſich ſeit dem 9. Oktober
v. J. in der FJrrenanſtalt Pfullingen. Dem Schmidt iſt
eine lebenslängliche Penſion von 684 M. ausgeſetzt worden
und ſein Vater klagt nun die Kranken und Verpflegungs-
koſten im Betrage von 510 M. vom Unteroffizier Siegle ein.
Dieſer war wegen ſeiner an Schmidt verübten Schändlichkeiten
zunächſt vom Militärgericht mit 5 Wochen Arreſt beſtraft
worden das Urteil wurde vom Kriegsminiſterium als zu
milde umgeſtoßen und er zu weiteren 12 Wochen und zur
Degradation verurteilt. Jn der geſtrigen Verhandlung wurde
das Sündenregiſter des Herrn Siegle entrollt: Gemeine
Schimpfworte, rohe Drohungen, Schläge, Fußtritte u. ſ. w.
waren es, mit denen er die Angehörigen ſeiner Korporalſchaft
regalierte und den Schmidt, auf den er es beſonders abge-
ſehen hatte und der zwar kein beſonders guter Soldat, aber
in ſeinem zivilen Berufe ein tüchtiger und ordentlicher
Menſch war, in Verzweiflung und geiſtige Umnachtung trieb.
Sein Zuſtand iſt unheilbar. Die Verhandlung wurde be
r Vernehmung weiterer Zeugen auf den 3. April ver
ſchoben.

Bern, 18. März. Die Hinrichtung Gattis iſt in Luzern
heute vormittag in Gegenwart der geſetzlich vorgeſehenen
Zeugen, im ganzen etwa 20 Perſonen, vollzogen worden.
Gatti war blaß und wie leblos. Nach längeren Vorberei-
tungen erſt konnte das Beil der Guillotine zum Falle gebracht
werden. Der Kopf wurde dicht unter dem Kinn abgeſchnitten.
Basler Profeſſoren nahmen den Körper für wiſſenſchaftliche
Unterſuchungen. Die Hinrichtung machte auf die Anweſenden
keinen beſonderen Eindruck.

Wien, 18. März. Jm Trieſter Theater „Polyhimneo“
erfolgte vor Beginn der geſtrigen Vorſtellung eine heftige
Detonation infolge Zerberſtens eines Gasrohres. Die Räu-
mung des Theaters geſchah ohne Störung; zwei Arbeiter ſind
ſchwer verwundet.

Permiſchtes.
Der „Gigerl“ genießt jetzt, nachdem ihm längſt die Ge

ſellſchaft ihre Salons geöffnet und die Kulturgeſchichte ſich
mit ihm befaßt hat, ſogar den Triumph, amtliche Berück-
ſichtigung zu finden. Jm „Jnternationglen Kriminal- Polizei
blatt (Herausgeber Polizeirat Travers, Polizei-Amtsvorſtand
in Mainz) finden wir am Schluſſe eines Steckbriefes gegen
den Defraudanten Karl Hurlebuſch aus Hamburg als be
ſondere Kennzeichen ausgeführt: „Kleiner Finger der linken
Hand krumm; nimmt beim Gehen lange Schritte (Gigerlſchriit).
Le petit doigt de la main gauche courpé; il fait longs
pas en marchant (des pas de „Gigerl“). Hamburg,
27. Februar 1892. Die Staatsanwaltſchaft bei dem Land-
gericht.“ Das iſt wohl der Gipfel der Volkstümlichkeit und
darum ein Anlaß, auf den Urſprung dieſer Bezeichnung zu
rückzukommen. Ed. Pötzl giebt darüber im „N. Wiener Tgbl.“
folgende Aufſchlüſſe: Daß das Wort „Gigerl“ urſprünglich
in einem kleinen Kreiſe als Spitzname für einen jungen Mann,
der Hugo hieß, aufgekommen und aus dem Diminutiv „Hügerl“
entſtanden ſei, iſt eine Fabel. Wahr daran iſt nur, daß in

r

dieſem kleinen Kreiſe junger Wiener, welchem auch ich vor
zwanzig Jahren angehörte, das Wort Gigerl“ ſchon

in ſeiner jetzigen Bedeutung bekannt war. Woher? Daz
weiß bei Dialektworten niemand zu ſagen. Und „Gigerl“
iſt ein Wort unſerer Mundart, es gehört unter ihre maſſen-
haſten mittelhochdeutſchen Ueberbleibſel. Giege, Giegel heißt
mittelhochdeutſch ein Fex und iſt in ähnlicher Bedeutung
auch ſchon im Althochdeutſchen zu finden. Man braucht nur
die betreffenden Wörterbücher nachzuſchlagen. Das Wort war ſo
mit in dem immer ſo gerne aus dem Miettelhochdeutſchen
ſchöpfenden Sprachbewußtſein des Volkes vorhanden, aber
vergeſſen, wie ſo viele andere Ausdrücke, die dann plötzlich
ſpäter einmal auftauchen. Damals, in unſerer Jugend, mag
es zeitweilig als Gegenſtück zu dem ſeither wieder verſchollenen
„Gagerl“ (alberner Menſch) emporgekommen ſein, um aber
mals bald in Verſchollenheit zu geraten. Erſt 1885 1886,
als in Wien plötzlich eine wahre Epidemie von grotesken
Modenarrheiten entſtand, kam mir der Gigerl“ wieder in
den Sinn und ich nahm mir die Freikeit, unter dieſem Titel
die Herren mit den aufgeſtülpten Hoſer, mit den zu langen
Röcken und zu kurzen Ueberziehern, mit den „geſpitzten
Böcken“ (Schuhen), ſchreckbar hohen Halskragen und unſäg
lich gezierten Bewegungen in einer Reihe von Aufſätzen
naturgeſchichtlich zu beſchreiben. Das iſt meit ganz be
ſcheidenes Verdienſt an der Sache; ſür die Unſte blichkeit der
„Gigerln“ hat Hans Schließmann durch ſe ge tqpiſchen Zeich
nungen weit ausgiebiger geſorgt.

Vriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

K. hier. Der betr. Kutſcher iſt verpflichtet, an der betr
Stelle zu halten.

Htandes amtliche Nachrichten.
Halle, 18. März.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Anton Woczak und Friederike
Schumann Albrechtſtraße 3 und Wilhelmſtraße 3). Der Schloſſer
Wilhelm Hillmann (Hüllemann) und Anna Karſt (Martinsgaſſe 8 und
Karlſtraße 10) Der Schreiber Emil Staupenpful und Bertha Karſt
(Gottesackergaſſe 34 und Alte Promenade 16e). Der Fabrikarbeiter

Otto Hierl und Hulda und Laurentiusſtraße 9).
Der Maler Alfred Kloß und Anna Thiem (Kapellengaſſe und Steg 17).
Der Stellmacher Ernſt Reimann und Klara Engler (Spitze 25 und
Rathhausgaſſe 15). Der Keſſelſchmied Reinhold Huske und Emma
Gerhardt (Saalberg 16 und Niemeyerſtraße 10). Der Poſthilfsbote
Leopold Töpfer und Eliſabeth Sturm (Sandersleben und Kirchthor 9).
Der herrſchaftliche Diener Karl Panſe und Wilhelmine Theuerkorn
(Halle und Tornau). Der Gärtner Paul Eichler und Margarethe
Sode (Driburg und Halle).

Geboren: Dem Glaſer Guſtav Brandt eine T., Eliſe Emma Klara
(Zwingerſtraße 25). Dem Handarbeiter Friedrich Müller eine T.,
Jda Anna (Diemitz). Dem Architekt Richard Fleiſchhauer eine T.,
Mathilde Marie Elly FritzReuterſtraße 2). Dem r
Hermann Klaus eine T., Auguſte Emma (Schloſſerſtraße 3). Dem
Schmied Franz Domke eine T., Hedwig Auguſte Frieda (Breite
ſtraße 17). Dem Former Friedrich Steuer eine T., Anna Ella
(Liebenauerſtraße 32). Dem Brückenwagenfabrikant Rudolf Schöne
eine T., Marie Sabine Charlotte (Dryanderſtraße 1). Dem Schloſſer
Paul Adler ein S., Rudolf Paul Geiſtſtraße 55). Dem Maurer
Friedrich Zimmermann ein S., Otto Reinhold (Bäckergaſſe 10). Dem

Ernſt Hellerle ein S, Karl Willy (Liebenauerſtraße 11).
ſem Reſtaurateur Karl Hackemeſſer ein S., Friedrich Wilhelm Kurt

(V. d. Steinthor 3). Dem Tiſchler Louis Philipp eine T., Pauline
Hedwig Forſterſtraße 21). Dem Handarbeiter Auguſt Hofmwann
ein S., Johann Karl Streiberſtraße 19). Eine unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Marie Reuter geb. Dreuſch, 70 J. (Karzer
plan 2) Des Schneider Herwann Himmeireich T. Anna, 2 J. (Gr.
Brauhausgaſſe 9). Des Handarbeiter Ferdinand Günther Ehefrau
Marie geb. Zufall, 37 J (Klinik). Der Kaufmann Max Bernhard
Pfeiffer, 30 J. (Magdeburgerſtraße 14). Der Maurer Hermann
Brandenberger S. Hermann, 2 M. (Spitze 23). Der Drechslermeiſter
Karl Wetterling S. Emil, 1 M. (Mansfelderſtraße 2). Der Kellner
Paul Schreiter S. Bernhard Paul, 3 M. (Martinsgaſſe 20).

Oefſſentl. Volks Versammlung
Montag den 21. März 1892 abends 8 Uhr

in den „Bürgerhallen“ Halle a S. Wuchaevrerstrasse 26)
Tagesordnung 1. „Soziale Kämpfe“.

Zahlreichem Erſcheinen der Geſinnungsgenoſſin ſieht entgegen

Durch perſönliche Einkäufe in den Fabriken ſind in überraſchend großer Auswahl neu eingetroffen

Regenmäntel und Jachketts,
i Konfirmandinnen-Jacketts, Umh

nur neue, geſchmackvolle Facons in guten Stoffen.

KIeiderstoffe, ſchwarz und farbig, glatt und gemuſtert.
Leinemwaren, fertige Wäsche, Korsetts, Trikotagen, Läuferzeuge etc.

Gardinen, Möbelstoffe, Teppiche, Tischdecken, Làuferzeuge etc.
Sämtliche Waren in guten Fabrikaten werden zu außerordentlich billigen, feſten Preiſen verkauft.

ZdJedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen.

mine e Benjammim, rig 23

h S
änge zen

Referent: Gen. Hennig Breslau. 2. Diskuſſion.
Der Einberufer.

Mädchenmäntel

parterre u. 1. Etage.
Durch die festen Preise und streng reelle Bedienung in unserem Gesehäft wird der Einkauf sehr

erleiehtert unä iet dadureh jeder vor Verteuerung Fesehützt,
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Fachverein der Maurer von Halle und Amgegend.Dienstag den 22. mr abends Anrez

Versammlung
im Saale der Moritzburg.

Die Tagesordnung wird in der VerſUm zahlreiches Erſcheinen der Kollegen e lnns bekannt gemacht.
Oberon, König der Elfen Richard Hofer.
Titania, ſeine Gemahlin Bab. Dollmann.
Puk, ſein dienſtbarer Geift Martha Rothe.
Ein Meermädchen Amalie Schäfer.
Harun al Raſchid, Kalif

SchmidtHäßler.von Bagdad
Rezia, ſeine Tochter E. Reinhardt.

deren Vertraute Cl. Pleſchner.
abekan, perſiſcher Prinz Carl Häußler.

Meſru, Haremswächter M. Rohrmann.

Der Vorstand.
gem. Arbeiterverein Wörmlitz und Böllberg.u

Sonntag den 20. März abends 7 Uhr

V P S R h I U n Almanſor, Emir v. Tunis Carl Funck.
im Lokale des Herrn Albrecht Roſchana, ſeine Gemahlin Louiſe Brodsky.esordnung: 1. e 2. W W Ladine, deren ein gern n

as Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand Erſter Gartenhüter Käſar Markgraf.

Vereinigung der Maler, Lackierer, Anſtreicher Erſt Vonter
und verw. Berufsgenoſſen (Filiale Halle

„Harj 48Montag den 21. März abends 8 Uhr in der Moritzburg

tgalieder-Versammiung,.
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Aufſtellung einer GeſchäftsordUm zahlreiches Erſcheinen r ß whaf a

a ektion der ormer von Leontes, König v. Sicilien Eugen Schady.7 cwf Sonntag Fo März von m Hane unv Umgegend. Hermione, deſſen Gemahlin Luiſe Brodsky.

Konzer und Ball Mamilius) beider Kinder Hans Nitan.
Perdita Schneider.Polyrenes, König v. Arkadien Will Schirmer.

Kits Lth deſſen Sohn Bach.unker Mitwirkung der Herren Hoſueiſer u. May en an

im „Concordia-Valaſt“. S Se e1.)Karten liegen aus in den Zigarrenhandlungen von Sanow und Ebeling, grauen Hermiones
ſowie bei Mack, Friedrichſtraße, und Böttcher, Schülershof.

Das Komitee.
Reſtaurant zur Wolfſſchlucht,

eesemerstr., F7.

'Roſa Einöder.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe.

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 20. März 1892.

Nachmittags 3 Uhr:
30. Jremden Vorſtellung dei halben Preiſen.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber

Planche Theodor Hell).
eronen:

Dichtung von James Robinſon

Abdallah, Seeräuber
Kaiſer Karl der Große Will. Schirmer.
Hüon von Bordeaux, Her

zog von Guienne Robert Meffert
Scherasmin, ſein Knappe Joach. Kromer.
Elfen, Nymphen, Sylphiden, Genien, Feen,
Meermädchen, Luft-, Erd, Waſſer und
Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Ka
lifen, weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze
und weiße Haremsdiener, ſchwarze und
weiße Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen,
Janitſcharenmuſiker, Wachen, Mohren
knaben Seeräuber Gefolge Karle des
Großen, Pagen, Edle, Edeldamen, Prieſter,

Chorknaben, Trabanten.

Eduard Strauß.

Der Schauplatz iſt in Franken, Bagdad und Tunis. Zeit: 806.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Abends 7 Ubr.
187. Vorſtellung. 145, Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Ein Wintermärchen.
Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 4 Akten von W. Shakespeare. Ueberſetzt und

bearbeitet von Franz Dingelſtedt. Muſik von Flotow.

Perſonen:
Paulina, Gem. d. Antigonus M. delaChapelle
Sityrus, ein Schäfer Edm. Doß.
Mopſus, deſſen Sohn KarlBrinkmann
Dorkas, Schäferin Fanny König.
Autolykus, ein Gauner Ad. Schumacher
Aelteſter eines Gerichtshofes SchmidtHäßler
Oberprieſter Apollos M. Rohrmann.
Kerkermeiſter Richard Ebert.
Ein Diener d. Mamitius Gottfr. Greger.
Ein GEerichtsſchreiber Cäſ. Markgraf.
Ein Hofherr Ernſt Böttcher.
Ein Diener Alfr. Runge.Hofleute, Richter, Prieſter und Prieſterinnen, Volk, Wachen, Diener.

Jm 1. Akt Seiltanz, ausgeführt vom Corps de Ballet, im 3. Akt Schäfertanz, aus
geführt von Hanna Rudolph und dem Corps de Ballet.

Schauplatz der Handlung: Jm 1., 2. und 3. Aufzuge in Syrakus, der Hauptſtadt
von Sicilien, im 3. eine ländliche Gegend in Arkadien.

Montag den 21. d. Schlachtefeſt. Zwiſchen dem 2. m yge S von 17 Jahren.
W Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit.

Gleichzeitig empfehle mein vergrößertes Vereinszimmer, 50
bis 60 Perſonen faſſend.

Sonntag den 20. d. M.

Familienabenck,
ff. Tinzer Bier. G. Müller.Deutscher Krug, Langeſtraße ZzZreres Kulper, afrobatiſch-muſttaliſche

(Jnhaber: Sehade) Fantaſten. (Auf Verlangen weiter engaempfiehlt ſeine Lokalitäten, Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten, neue Kegelbahn, giert.) Miß Jeunet Silbon, Luftver Peotzes n v getbay Kugelläuferin. Mr. Silbon, Bravour
Weissenſelser Lagerbier. Culmbacher Gymnoſtiker an den römiſchen Ringen.

Döllnitzer Gose. D. O. Miß Carola mit ihrem Pferde u. Hunde-
Cirkus. Meſſrs. Gaines u. ThomſonDu eger), Excentriker. Frl. Lin alterStreichers Gaſthaus zu den 3 Königen e en

Kleine UVlriehetrasse 34. Geſangshumoriſt.Sonntag: Frühſchoppen und Speckkuchen. Unſer
Von 4 Uhr nachm. an: Mufſikaliſche Unterhaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein N. Sstweieher.

Farben.
troeken und in Oel geriebenm,

Firniss, Leim, Pinsel
zu dem billigsten Preisen,

Fussbodenöllack mit PFarbe,
dauerhaft und schnell trocknend, à Kilo 50O VI.

empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzthor 1 und Steinweg 5D.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!

Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 2 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Jeden Sonntag von 4--6 Uhr

aNachmittags- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubriggen.

Hofmriſters Reſtaurant
Moritzzwinger

Heute Sountag
Fross er

Fawillenabend.

Bocek hier.
Friſche Pfannkuchen.

H,erlings Keſtanrant.
Sonntag ff. Schönebecker Bockbier,

von früh 9 Uhr an Speckkuchen.
Es ladet erpebenſt ein D. O

Wörmlitzerſtraße 47.
Sonnabend und Sonntag

Wurſt-Auskegeln.
Roekhbier.

Ew. Sehellenbecks Restaurant
„„zwumn Vierzöller-“

Lindenſtraße 16a, neben dem Hofjäger.

ff. Tinzer Lagerbier.
Montag

Schlachtefeſt.
F. Ehrieht,Montag Oenkergg e Pr 12a. S 55 RW Schlachtefeſt.

Grosse Aumlstiom.
Jm kleinen Saole des Prinz Karl ſollen

Dienstag den 22. März cr. vorm. von 10 Alhr ab
die zur Kaunck. Sehaafſſſchen Konkursmaſſe hier gehörigen Gegenſtände, als
4 Gaskronen, 8 Fenſter Gardinen mit Stangen u. Ueber
gardinen, 6 eichene Stühle, 1 Kounliſſentiſch, 1 kleiner
Buffetſchrank, 2 Regulateure, 1 Pendule mit Konſol, 2
Sophas, 1 Schreibtiſch, 6 Gartenſtühle, 1 Tiſch, 1 Biſam-
pelz, 1 Frauenpelz, 2 Waſchtiſche mit Marmorplatten, 1

Bettſtelle mit Matratze, 1 Gebett gute Betten, 16 Bände
Mayers Konverſationslexikon mit Schrank, 1 Aktenſchrank,
1 Partie Wein, 1 große Partie Bücher, 1 Partie gute
Bettbezüge, Servietten und Tiſchtücher, Waſchgefäße
u. n. v. a. Gegenſtände öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Fran Kwrrugv,
Verwalter der Sehnafſſchen Konkursmafſſe.

T Heute Sonntag SSchlachtefeſt. u Z. Hahn, Schulgaſſe 4.
Fr. Bosse, Zwingerſtraße 5. S3 L Montag den 21. MärzRoßſleiſch, hochfein! Schlachtefeſt.

Reilſtr. 26 u. Beeſenerſtr. Herm. Kunter, Mittelſtraße 15.

G. Schaible
Sämtliche Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

JetztWare trat 27. Z2Wärkerſtraße 27. Warterſtraße
Meine ſeit 12 Jahren öeſtehßende und anerkannt W und beſte Bezugsqueſſe für 227 mösbele, Spiegel unci Polsterwaren

beſinde etzt unaigt ne Märkerstrasse 27. aigt mehrr. 5.

Holz und Metallſärge
empfiehlt bei vorkommenden Trauerfällen
in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen

Franz Lampe, Tiſchlermeiſter,
Spitze 26.

E. Schneider.
Werſeburg, Oelgrube 26.,

empfiehte Hütrm. Kontrollmarken

ſowie ſelbſtgef. Mützen zu billigen Preiſen.

kentung! Rossfleisch-Halle,
ansfelderſtraße 52.

Empfehle Pa. Ware
Specoelie,

vorzüglich geräuchert, mager u. fett,
per Pfd. 65 bei 5 Pfd. à 60

empfiehlt

Reflstr., 5R. Herrmann, eher
Da r 5 Liter 35 Ztr. 2.80Kartoffe ln, r Dompl 5.

Morgen Sonntag, ſowie jeden folgenden
Tag E. frisehe Pfannkuehem,
gefüllt 12 Stück 50 ungefüllt 12 Stück
25 empfiehlt die Bäckerei

O. Hämel, Harz 34.
Großes kräftiges Koggenhrot

3 St. 1.50 A6, 7 St. 3 in der
Bäckerei M. Selter, gr. Wallſtraße 14.

Kl. Möbelſuhrenm werden billig
angen. Gr. Klausſtraße 7 im Bäckerladen.

Zur Umzugszeit
empfehle mein ff. Bettſtroh, gr. Geb. à 25

gr. Brauhausgafſe 24/27.

Barbieren 5 F.Haarsehneiden 15 F.
E. Stemmler, Moritzthor 6.

Daſelbſt gutſchl. Kanarienhähne zu verk
Malerlehrling gegen Koſtgeld ſucht

G. Oertel, gr. Rittergaſſe 9.
Eine Wohnung für 50 Thlr. ſofort

zu vermieten. Breite raße 38.
Wohn. zu verm. Thorſtr. 20, H. 2 Tr. l.

Eine Wohnung, St. K. K. K. u. Zubeh.,
zum 1. April oder ſpäter zu vermieten.

Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.
Große Wohnung, zum Abvermieten ge

eignet, für 68 Thlr. ſofort zu vermieten.
Brandenburgerſtraße 3, 3 Tr. l.

Wohnung zu vermieten. Thorſtr. 23, p.
Frdl. möbliertes Zimmer als Schlafſt.

für 2 Herren ſofort zu veziehen.
Merſeburgerſtraße 12a, 1. Etage rechts,

geradeüber der Hall. Maſchinenfabrik.
Frdl. Schlafſt. gr. Wallſtr 31, Hof 2 Tr.
Anſt. Schlafſt. Forſterſtr. 24b, vornh. 3 Tr er.

Unſerm Kollegen Aug. Ziekhardt
zu ſeinem 53. Geburtstag ein dreimal
donnerndes Hoch, daß ganz Halle wackelt
und Auguſt mit der Kalkkrücke ums Bette
'rum zappelt.

's iſt wegen dem Liter. A. K., M., J.
Freitag den 18. März ſtarb nach längeren

ſchweren Leiden unſer älteſter Sohn und
Bruder, der Topezierer Fr. Herre
im Alter von 21 Jahren. Dies zeigen
feinen Freunden u. Bekannten tiefbetrübt an

Halle, den 18. März 1892.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Montag nachm.
3 Uhr v. Trauerhauſe, Schwemme 3, aus ſtatt.

re

e v

Billigſtes und einz'ges Ahaus part., A. II. 7 III. Et
in Halle, wo ſämtliche Artikel
zrößter Auswahl vertreten ſind.

H. Elke
Warenhaus

Halle a. S., Feipzigerſtraße 90

empfiehlt für Konfirmanden:

Flegante Konſirmanden Anzüge
dunkel, Stoff Buckskin, ſtark, ſehr
haltbar 12 15

Elegante Konfirmanden Anzüse,
I feinere Qual., Kammgarn 19--24
Die Anzüge zeichnen ſich durch eleg.

Sitz, beſte Näharbeit und ſtreng moderne
Facon aus und ſind in allen Quali-
täten mehrere 100 Stück zur Auswahl

am Lager. FJeder Konfirmand erhält als Gratis
Zugabe Dutzend Taſchentücher.

Für Konfirmandinnen:
Schwarze Cachemires à Meter 90

i, 1.20, hochfein 1.60
Farbige, reinwoll. Kleiderſtoffe 1

1.30 bis 1.50 à Meter.
Ferner 1 Poſten Kleiderſtoffe, glatt,

karriert und geſtreift, alle Farben am
Lager, ca. 100 St. von 30 die
Elle an.
KonfirmandenJacketts u. Umhäng

von 4.50 an, hochfein ſitzend.
KonfirmandenUnterröcke, reinwoll.

und weiß Dowlas.
Umſchlagetücher von 1.50 an 2c. 2c.

ſodaß der Einkauf in meinem Ge
ſchäft mit dem größten Vorteil ver
knüpft iſt. Jede Konfirmandin
erhält eine Zugabe von Dutzend
weißen Taſchentüchern.

Herren n. Knabengarderobe

in beſter Näharbeit u. elegantem
Sitz. Elegante Frühjahrs-Ueber-
zieher von 6—-18 eleg Herren
Stoff Anzüge von 10 an bis zu
den hochfeinſten, elegante Herren-
Beinkleider von 3 an bis zu den
hochfeinſten, eleg. Herren-Jacketts u
Joppen von 5 an bis zu den hoch
frinſten, eleg. Kellner-Hoſen, ſchwarz
auch Kellner-Jacken 2c., Knaben u.

JBurſchen- Anzüge von 2.50 an bie
zu den hochfeinſten, Weſten 2
Arbeits-Hoſen: Kaſſinett 1.50
engl. Leder von 2 an, echte engl
Leder- Hoſen von 5 an, blaue Ar-

Ibeiter-Normal- Anzüge 2c., Winter-

Ueberzieher zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen. Beſtellungen nach Maß
auf elegante, gutſitzende HerrenGarde
robe ohne Preisaufſchlag. Großes Stoff

ager.
Damen- Konfektion und

Mädchen-Mäntel.
Damen Regen-Mäntel und Paletots
ſchon von 5.50 A6 an bis zu den feinſt
Sachen ſchwarze eleg. Jacketts von
5 c an. Manteletts von 6 an,
Damen Stoff Jacketts von 2.75
an, Trikot- Jacketts von 4.50 c an
10000 Mädchen-Frühjahrs-Mäntei
von 1 A. an, Kinder-Jäckchen von
50 H an. Die Sachen zeichnen ſich

a e e el.u r n heäe en acon 44
Schuhwaren.

Konfirmandenſtiefel
u. Stiefeletten von
4 c an. Herren
ſtiefelnu.-ſtiefeletten

von 5 an. Kellner-Halbſchuhe zum
Binden und mit Gummi von 5 A6 an
Damen Stiefeletten von 4 an, in

ack gelb genäht von 5 an. Go
käfer- und Ballſchuhe von 2 an.

eugſtiefeletten und zum Schnüre.
von 3 6 an. Kinderſchnürſchuhe v
50 z an. Pantoffeln, genagelt 60
Zeugſchuhe, halbe, Plüſchſchuhe, Haus

nd Filzſchuhe 2c. Die Schu
waren zeichnen ſich durch größte Halt-
barkeit aus und iſt der tägliche Umſatz
100--150 Paar.
Fertige Betten u. Bettſedern billigſt

Beſte Bettfedern
von 80 1.50, 1.75, 2, 2 50 c d. Pfd.



Zur gefälligen S—enntnisnahme. 303
Kohlen u. Holzhandlung Mühlgraben 3
im Schaafſchen Grundſtück haben wir übernommen. Wir bitten, unter dem Ver
ſprechen beſter Bedienung, das unſerm Vorgänger entgegengebrachte Vertrauen auf
uns übetragen zu wollen.

Wir offerieren ab Lager in bekannter vorzüg licher Qualität: Braunkohlen
Briketts per Zentner 58 und 68 böhmiſche Vraunkohlen per Zentner 80
onſo Knorpelkohſen (Plättkohlen) per Zentner 1.20 Grudekoks per Zentner

zerkleinert,
kohlenſteine ver 100 Stück 1.50 Brennholz in ganzen Kloben und
olzkohlen, Schmiedekohlen c.

L. hren frei s beſondere Preiſe.St herel G Kunze Co.

orhang stoffe
Alles was t existfrt

wev PortierenW e ab
Halle

Nachfolger
Paul Meuselg Co

Brüder Str. 2.
Am Markt parterre& LEtage.

Die größte und billigſte Bezugsquelle für
Kinderwagen und Reiſekörbe

befindet ſich nur bei
H. Mederake, Korbmachermeiſter,

Giebichenſtein, 46 Burgſtr. 46.
Kinderwagendecken und Reparaturen an Kinderwagen billigſt.

a Volksbleiderhalle
Fabrik und Lager von

Herren u. Knaben- Garderobe
zu enorm billigen Preiſen.

Größte Auswahl in Arbeiterſachen.
HT Spezialität: Wechte Hamburger Lederhoſen.
Alexander JSaeobhsohn, gr. Klausſtr. 1.

Anleitung
Benutzung des Vereins u. Verſammlungsrechts

herausgegeben vom General Ausſchuß der Töpfer Deutſchlands.

44 Oktavſeiten Stärke. Preis 15 Pf.
NB Dieſes Schriftchen iſt für Vereinsvorſtände und Genoſſen, welche öffent-

lich thätig ſind, inſofern von großem Nutzen, als es auf alle diesbezügl. Fälle Antwort
giebt, die Geſchäſtsführung genau detailliert enthält außerdem iſt die darin ent
haltene Angabe zur Ausarbeitung von Statuten beſonders empfehlenswert.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Vettſtellen, Matratzenc J Sophas, Waſchtiſche
verk. M. Seydewitz,
Polſterer, Tapezierer und

Dekorateur, Wilhelmſtr. 21, H. p.
Kein Laden, enden Tun

Großes Landbrot!

Einem geehrten Publiknm geſtatte ich
mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich das
Uhrengeſchäft von Herrn R. Lorenz in
Giebichenſtein käuflich übernommen habe
und bitte ich, mich in meinem Unter-
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Reparaturen unter Garantie zu billigſten

Preiſen.
M. GIlox owsKy, Uhrmacher,

Burgſtraße in.AlIhb. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

mmoniak
oontra

Kohlenſäure.

in Feldruf heißt „Ammoniak“,
Der and're „Kohlenſäure“.

ins leuchtet ſchon den Bürgern ein
Beim Karipf um dieſe Poſten:
Der eine wird koſtſpielig ſein,
Der and're ſehr viel koſten!

ur über eins giebt's keinen Streit
Auf aller Tage Dauer:
Am billigſten iſt weit und breit
Das Syſtem Simmenauer.
Und alles ſchneidig, gut, bequem,

b Hoſe, Rock und Weſte,
D'rum eilt und kauft nach dem Syſtem,
s giebt nur das Billigſt' und Beſte.

Konfirmanden- Anzüge
von 10 an.

Komplette Anzüge
von 10 anRocek- Anzüge
von 20 6 an.

Sommer- Paletots
von 10 c an.

Knavsen- Amziüäge
von 2.50 6 an.

Sämmtliche

Arbrits-Garderoben
zu Preiſen

ohne Konkurrenz.

Nur allein
geiyſerſuaſe /2.

M. Simmenauer,

O. Nehbelsieck
Zigarren Handlung [339:

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

Zügenà 3, 4, 6--20 4 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, Shag,

ſowie Rauchutenſilien billigſt.

Wichtig für Hausfrunen!
Größte Fabrik zur Umarbeitung von

alten Wollſachen,

M hgeſtrickt oder loſe gewebt, in waſchechte,
2 geſchmackvolle Kleiderſtoffe. Muſter und

Auswahl bei
A Möbius, Halle a. S., Zapfenſtr. 16.
Beſte Einlieferzeit Frühjahr und Sommer.

Kinderwagen!
Hundert Stück am Lager

zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen.

Alle Korbwaren
in größter Auswahl.

A. Schmidt, Steinthor 3.

Hamburger Schmal?,
à Pfund 48 Pf,

Mohrrübensaft à Pfund 20 Pf.
PAnumenmus 23Heringe 6 Stütf 25Türk. Pflaumen à Pfd. 28 u. 35

für 3 Mk. 12 Pfd. und 10 Pfd.
Gebr. Weizen und Gerste,

à Pfund 25 Pf bei

Elegante Wedienung!

Versuch!
bringt einen jeden zu der Ueberzeugung, daß unſere Gar
deroben infolge ihrer dauerhaften Qualitäten, eleganten
Sitzes, ſowie feinſter Ausführung nur mit den beſten
Maßſachen zu vergleichen ſind. Dabei ſind wir in der
Lage, durch den großen Konſum unſerer Geſchäfte zu
unvergleichlich billigen Preiſen zu verkaufen, ſo daß je
dermann ſagen wird, daß er unbedingt ſeinen Vorteil
in unſerem Geſchäfte, der

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft
gefunden hat.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Sreis Liſte:
Buckskin Anzüge in guter Ware und

Arbeit
SaiſonAnzüge, in allen Modefarben
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon
Hochelegante Anzüge in engliſchen und

franz. Stoffen
Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins
Nouveautes-Paletots, hochf. Ausf.Havelocs, feinſte engiſſche Stoffe

Schuwaloffs in allen Modefarben
Buckskin Jacketts in allen Facons
BuckskinHoſen, Wadenſchnitt, eleg. Sitz
Buckskin-Hoſen und Weſten, neueſte

Deſſins 7 1Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins 7-14
Jünglings-Paletots, Nouveautees. 8--15
Buckskin KnabenAnzüge für jedes

Alter, in Pliſſee-, Bluſen- und
Jackettfacon

Trikot-Anzüge, uni u. geſtr. Deſſins
KnabenPaletots in großer Ausw.
Arbeits Anzüge, engliſch Leder,

Kaſſinett, Zwirn 2c.
Prima Hamburger Lederheſen in

allen Farben
Gute Arbeitshoſen
Seidene und Piquee- Weſten

Konſitrmanden-Knzüge
in Buckskin, Kammgarn, Satin, Diagonal, Velours, ele

gant verarbeitet, von 10, 12, 14, 16, 18, 20 M. an. J

Grundpriuzip der Konkurrenz- Geſellſchaft
u 1aeweh teurer Kadenmiete außer

rößte A tGrößen neueſte Rode, in allen
3) Durch Leitung bewährtSacons n ahrter Buſchneider alte
9 Großer Amſatz mit dem Kleinſten Rutzen.

j kFinzel-Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität

uns zur beſonderen Aufgabe gemacht und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
j einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
deutlich erkennbaren roten Zahlen und Druckſchrift
verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form der
ſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Hulleſche Konkurren; Geſellſchaft

in Fa: Mayer e Co.
Halle, 5 Leipzigerſtraße 5

S eine Treppe hoch
Auch Sonntags geöſfnet.

ig ne

von 10--20 M. an.
12--22
15--25

16-30
22 40
9 18

15——30

6 30
14—26
5--12
2 -7

vunudg zuvbo

A. Trautwein, 30

des großen Schuhwarenlagers gr. Ulrichſtr. 43
wird fortgeſetzt.

Es kommen noch zum Verkouf:
Großer Poſten Damen-Promenaden mit Lackblatt

Glacee-Knopfſtiefel

Herren-Promenaden
r

Zugſtiefel

Herren-Zugſtiefel
e Konfirmandeunſtiefel

Schaftſtiefel, Knaben-? und Mädchen-Schuhe, Kinderſchuhe, Turnerſchuhe er.

2.90,
6.00,
3.50,
3.20,
4.50,

von 3 Mk. an,

überhaupt ſämtliche Sachen werden, ſo lange

der Vorrat reicht,
u den allbekannt billigen und ſtreng feſten Preiſen nur gegen bare Zahlung verkauft.Im Juftrage der mechaniſchen Schuhfabrik mit Dampfbetrieb v. Conrad Tack in Hurg b. Magdeburg.

Der Verwalter,
Gr. Ulrichſtr. 43.

Kathreiners
Kneipp-Malz- Kaffee

ist das
e Malzkaffeo-Fabrikat,

welches unter vielen anderen auf der i4 s „internationalenAusstellung für das Rothe Kreuz, Armeebedarf, Volks-
ernährung, Hygiene und Kochkunst“ zu Leipzig unter

dem Protektorate I. M. der Königin von Sachsen
die erste und höchste Auszeichnung

Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke,
HMauptsache richtige

Zubereitung:
die Körner mahlen und mindestens

5 Minuten kochen.
Detail-Verkaufsprois:
45 P. 1 Pfd. -Packet,
i W ſ. 2 Pfd. Pack.,

Kathreiners Malzkatfee- Fabriken
Nünehen Wiem.Zweigniederlassungen in Beriin und Zürien,

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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